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Nach neueſten, noch unverbürgten Meldungen aus Moskau
foll die Sowjetregierung entſchloſſen ſein, noch ehe die Antwort
Polens auf die zweite ruſſiſche Note eingetroffen iſt, in einer
dritten Note ultimativ von Polen zu fordern, daß inner-
halb einer beſtimmten Friſt

alle ruſſiſchen Emigranken auf polniſchem Gebiet ausgewieſen
werden, die gegen das Sowjetregime tätig ſind.

Kriegskommiſſar Woroſchilow hat in Moskau eine Rede
gehalten, die großes Auffehen erregt, in der er erklärte, daß E ng-
land ohne Zweifel nicht nur der Organiſierung des Warſchauer
Geſandtenmordes, ſondern auch der Mordtaten, Bandenüberfälle
und Brandſtiftungen in Rußland ſelbſt ſchuldig ſei. Ferner ver
ſicherte er, davon überzeugt zu ſein, daß die Klaſſengegner Sowjet
rußlands gegenwärtig beſtrebt ſeien, der Sowjetunion einen Krieg
aufzuzwingen. „Wir haben immer gewußt“, ſo ſoll Woroſchilow,
ſeine Ausführungen geſchloſſen haben, „daß die proletariſche und
die kapitaliſtiſche Welt nicht länger friedlich miteinander beſtehen
können. Rußland müſfe daher auf das Schlimmſte gefaßt ſein.“
Anfang Juli ſoll auf dem geſamten Gebiete der Sowjetunton eine
„Wehrwoche“ ſtattfinden.

Ein Spionageprozeß jagt inzwiſchen den andern.
In Leningrad wird ein großer Spionageprozeß gegen einen Offi
zier der roten Flotte namens Klepikow durchgeführt. Er wird
beſchuldigt, im Auftrage der engliſchen Spivnagezentrale in Hel
ſingfors geheime Angaben über die Sowjetflotte gemacht zu haben.
Der Beſchuldigte ſoll ſelbſt zugegeben haben, daß die Engländer
ihm für jede Nachricht 100 Rubel zahlten. Gegen den polniſchen
Oberleutnant Jan i, der vor einiger Zeit auf ruſſiſchem Gebiet ver
haftet wurde, wird ebenfalls ein Spionageverfahren durchgeführt.
Er wird nicht nur der Spionage beſchuldigt, ſondern er gilt auch
als Urheber des Attentats auf den ſtellvertretenden Polizeichef des
Bezirks Minsk. Jm Kaukaſus ſind

38 Mönche und Nonnen verhaftet
wöorden, weil ſie gegenrevolutionäre Agitation betrieben haben ſol
len. Welche Stimmung unter den Truppen der roten Armee herrſcht,
ergibt ſich aus einer Entſchließung, die die Grenztruppen an der
polniſchen Grenze gefaßt haben. Darin wird verlangt, daß
für jeden Kopf eines Sowjetführers 1000 Köpfe von Weißgardiſten

fallen
S

Wer dieſe ſtarken Worte ſo lieſt, mag wohl auf den Gedanken
kommen, daß ein neuer Weltkrieg ſich ankündigt. Dem iſt aber
nicht ſo. Es fällt keiner europäiſchen Macht ein, Rußland etwa
den Krieg zu erklären, noch denkt Rußland irgendwie daran, mit
dem Auslande Krieg zu führen. Zu dem einen, wie zu dem ande-
ren fehlen alle Vorausſetzungen Was eintreten kann, iſt, daß die
ziviliſierten Staaten der Welt die Beziehungen zu Rußland löſen
Das bedeutete aber nicht Krieg ſondern lediglich Boykott. Ge-
genwärtig ſcheinen die Sowjethelden alles zu ktun, was möglich iſt,
um ſich aus der Geſellſchaft ziviliſierter Völker auszukreiſen.

Wie die gegenwärtige Lage Sowjetrußlands zu beurteilen iſt,
darüber wird uns von unſerem ruſſiſchen Korreſpondenten aus
Moskau berichtet:

Es iſt wohl heute mit Ausnahme von den Propa
gandabüros der Kommuniſten überall klar, daß weder der
Abbruch der engliſchruſſiſchen Beziehungen noch der Gefandten
mord in Warſchau zum Kriege führen werden. Keiner von den be
teiligten Staaten will Krieg führen, und die Sowjetunion ſelbſt iſt
Zu einem Angriffskrieg auch garnicht in der Lage. Die
Attentate in Rußland ſelbſt gegen Funktionäre des Sowietſtaates
mögen wohl in einem pſychologiſchen Zuſammenhang mit den vor-
angegangenen außenpolitiſchen Ereigniſſen ſtehen, und ſie zeigen
auch, daß ſelbſt das bolſchweſtiſche Ausrottungsſyſtem ebenſo wenig
wie ſeinerzeit das zariſtiſche Polizeiſyſtem die Sicherheit der herr-
ſchenden Kaſte verbürgt. Dieſe Attentate dürfen aber inſofern in
ihrer Bedeutung nicht überſchätzt werden, als hinter ihnen
keine geſchloſſene Bewegung ſteht, die in der Lage wäre, die bolſche
wiſtiſche Partei in der Regierung des Staates abzulöſen. Man hat
ſchließlich vielfach angenommen, die Hinrichtungen, mit
denen die Moskauer Regierung auf die Attentate erwiderte, ſeien
ein Zeichen dafür, daß man in Moskau den Kopf und die Nerven
verloren habe. Eine ſolche Auffaſſung vergißt aber nicht nur, daß
der Terror in Rußland in der Hemmungsloſigkeit der ruſſiſchen
Seele eine natürliche Wurzel und infolgedeſſen eine Jahr
hunderte lange Tradition hat, ſondern auch, daß das Regierungs
ſyſtem in Moskau in den neun Jahren der bolſchewiſtiſchen Herr
ſchaft mehrfach in der Härte der Diktatur und der Anwendung des
Terrors geſchwankt hat. Schon wiederholt hat man von Moskau
aus die Zügel gelockert, wenn praktiſche, vor allem wirtſchaftliche
Notwendigkeiten dazu rieten, und dann wieder ſcharf angezogen,
wenn man fürchtete, daß antibolſchewiſtiſche Bewegungen hiervon
allzu großen Gewinn hätten. So hielt man es auch jetzt für nötig,
durch ein blutiges Beiſpiel zu zeigen, daß die Sotvjetmacht
nicht geſonnen ſei, von ihren Regierungsprinzipien etwas preiszu-
geben, und man darf nicht vergeſſen, daß auch vor der Moskauer
Maſſenhinrichtung, in der Sowjetunion ſtets Terror geübt worden
iſt, nur in wenig auffälligerer Weiſe. Wer die Sowjetunion aus
eigener Anſchauung kennt, weiß, wie ſtark die nichtkommuniſtiſche

Bevölkerung unter dem dauernden Druck dieſes Will-
kürregimes ſteht, für das das Recht keine Schranke, ſondern
nur ein Werkzeug bildet.

jefahr egen
Führt alſo eine ruhige Betrachtung zu dem Schluß, daß keine

ſenſationelle Wendung in Rußland vorliegt oder bevorſteht, ſo be
deutet das doch nicht, daß die jüngſte Entwicklung nicht ſehr be
denkliche Folgen für die Sowjetunion haben könnte. Dieſe
Folgen liegen auf dem inneren Gebiet. Die Sowjetunion befand
ſich in einem langſam und mühſam verlaufenden inneren Entwick
lungsprozeß von dem ſtarren Kommunismus weg. Jn
der Sowjetunion gibt es faktiſch verſchiedene Klaſſen, bäuerliches
Privateigentum, privaten Handel, fremdes Kapital. Die Notwen
digkeit, das Wirtſchaftsleben wieder in Gang zu bringen, hat dieſes
Aufgeben doktrinärer Prinzipien zur Folge gehäbt, und alle Oppo
ſition der Sinowjew und Trotzki gegen dieſe Wendung von der
kommuniſtiſchen Utopie zu dem realen Aufbau von Staat und Wirt
ſchaft, iſt bisher vergeblich geweſen. Jetzt aber wird dieſe für
den Fortſchritt Europas dringend erwünſchte Entwicklung plötzlich

bedroht. Die ſelbſtverſchuldete Verſchlechterung der
außen politiſche Lage der Sowjetunion wird auch auf
ihren Außenhandel und auf die Betätigung fremden Kapitals in
Rußland ungünſtig zurückwirken, und das Wiederaufleben des blu
tigen politiſchen Terrors zeigt, daß die Fanatiker der Theorie die
Männer des praktiſchen Schaffens in den Hintergrund zu drängen
drohen. Damit wird der Fortſchritt die inneren Konſolidierung
Rußlands ebenſo gefährdet wie ſeine in ihren erſten Anfängen
m Gang befindliche Wiedereingliederung in die europä ſche Völker
fauilie, und die Gefahr iſt ohne Zweifel vorhanden, daß dieſer
Rückſchritt ſpäterhin irgendwie kataſtrophale Formen an
nimmt.

Die iriſchen Wahlen
London, 14. Juni. (Eig. Drahtber Die letzten noch immer

unvollkommenen Ergebniſſe der Wahl im Freiſtagat
Jrland laſſen erkennen, daß die Regferungsparteien und die ver
faſſungsgegneriſche Partei de Valera ſich die Wagſchale halten.
Die Arbeiterpartei iſt zur dritt größten Gruppe emporgerückt
und hat nach den letzten Meldungen die Anzahl ihrer Sitze von 14
(im alten Parlament) auf 22 zu erhöhen vermocht.

Streſemann unterrichtet die Preſſe.

Reichsaußenminiſter Streſemann

empfing am Dienstag mittag die deutſchen Journaliſten, um ihnen
einen Ueberblick über den allgemeinen Stand der bisherigen pri
vaten Beſprechungen der Außenminiſter zu geben. Da-
nach kann von der Bildung einer einheitlichen Front gegen Sow-
jetrußland keine Rede ſein. Es ſcheint aber nach Streſemann eben
ſo ſicher, daß, je mehr die Bolſchewiſten davon reden, umſomehr
eine moraliſche Einheitsfront gegen ſie entſteht. Sehr ſtark
würden dazu die letzten Terrorakte der Sowjetregierung beitragen
und wenn Sowjetrußland ſeine Außenpolitik wieder ausſichtsreicher
geſtalten wolle, ſo ſei es abſolut notwendig, daß die Agitation der
3. Internationale in anderen Ländern von offizieller Seite deutlich
zurückgewieſen werde.

Jnbezug auf die Kontrolle der vernichtenden Oſtfeſtungen
und einer eventuellen Herabſetzung der Rheinlandbeſatzung ſind
nach Streſemanns Meinung trotz mancher noch zu überwindender
Schwierigkeiten Verſtändigungslöſungen zu erwarten
Was die Herabſetzung der Rheinlandtruppen anbelangt, ſo ſpiele
dabei die Zahl der in Frage kommenden Truppen eine geringere
Rolle als die Tatſache, daß die Auswirkung der Locarnoverträge
noch nicht aufgehört hat. Ebenſo hoffe man hinſichtlich des pol
niſchen Munitionsdepots in Danzig bis zum Ende der
Tagung zur Einigung zu kommen. Dagegen ſei es noch nicht mög
lich geweſen, in dem Schiedsgerichtsſtreitfall zwiſchen Rumänien
und Ungarn eine Verſtändigungsgrundlage zu finden, da die vom
Dreierausſchuß des Rates gemachten Einigungsvorſchläge von bei
den Parteien abgelehnt wurden

ußland?
Hindenburg in Anhalt.

Am geſtrigen Tage unternahm der Reichspräſident eine Fahrt
durch das Anhalter Ländchen von Deſſau durch Jonitz, Naundorf
und Vockerode nach Oranienbaum, wo er überall von der Bevölke
rung lebhaft begrüßt wurde. Abends gegen 7 Uhr kehrte der
Reichspräſident zum Palais Raina zurück, wo die Begrüßung durch
den Miniſterpräſidenten ſtattfand. Miniſterpräſident
Deiſt, der den Reichspräſidenten im Namen der Staatsregierung
willkommen hieß, brachte in ſeiner Begrüßungsanſprache ein ſtar
kes Bekenntnis zum deutſchen Einheitsſtaat zum Ausdruck. Er
ſagte, daß die Anhalter ihre Verpflichtung, dem Staate zu nutzen,
ſo auffoſſen, daß das Wohl des Landes immer im Einklang zum
Wohl des Reiches zu ſtehen habe. Die Einheit des Reiches auf dem
Boden des Rechts ſei der Grundſatz der anhaltiſchen Staatsregie-
rung. Der Reichspräſident erwiderte mit konzilianten Wor-
ten und unterſtrich beſonders das, was Deiſt über die Einheit des
Reiches geſagt hatte.

Engliſch- aegyptiſche Einigung.
London, 14. Juni. (Eig. Drahtber.) Die ägyptiſche Regierung

hat am Dienstag dem britiſchen Oberkommiſſar Lord Lloyd in
Kairo eine neue Note überreicht, in welcher ſie der in der
britiſchen Note vom 3. Mai enthaltenen Aufforderung nach weiteren
Aufklärungen nachkommt. Es verlautet, daß der ägyptiſche Miniſter
präſident in ſeiner Ankwortnote betont Aegypten haben nun alles
getan, um Mißverſtändniſſe zu zerſtreuen und den britiſchen For
derungen auf eine befriedigende Weiſe entgegenzukommen. Die
ägyptiſche Regierung möchte jedoch alles vermeiden, was einem
Eingriff in die Kontrollbefugniſſe des Parlaments und die Reſſort
verantwortlichkeit des Kriegsminiſters gleichkäme vder in irgend
einer Weiſe die Souveränität des ägyptiſchen Staates auf ägyp
tiſchem Boden antaſte.

Jn offiziellen Londoner Kreiſen wird die ägyptiſche Antwortnote
als befriedigend und damit die Spannung zwiſchen Aegyp
ten und England als beſeitigt angeſehen

Die geſtrigen Beſchlüſſe.
Genf, 15. Juni.

(Eigener Bericht unſeres Korreſpondenten.)
Jn einer kaum halbſtündigen Sitzung des Völkerbundsrates

wurde am Dienstag u. a. beſchloſſen, zur 3. Allgemeinen Verkehrs
konferenz, die Ende Auguſt zuſammentritt, auch die Nichtmitglied
ſtaaten des Völkerbundes einzuladen, ferner das Datum der Staga
tenkonferenz für die Beſeitigung der Ein und Ausfuhrverbote we
gen der im November in Ausſicht genommenen weiteren Tagung
der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz auf den 17. Oktober vorzu
verlegen und die internationale Kommiſſion zur geiſtigen Zuſam
menarbeit zur Wahl von zwei Vertretern in den beim Jnternatio
nalen Arbeitsamt zu ſchaffenden Ausſchuß zur Wahrung der in
tellektuellen Intereſſen zu ermächtigen. In einer anſchließenden,
ebenfalls kurzen geheimen Sitzung beſchloß der Rat die Meme

ler Frage nochmals auf Mittwoch zu verſchieben, da der litauiſche
Miniſterpräſident Woldemar as bereit zu ſein ſcheint, vor dem
Völkerbundsrat gewiſſe Verpflichtungen einzugehen, durch welche
die Angelegenheit gütlich beigelegt würde.

Schweigen iſt Gold.

Briand und Chamberlain
Das gleiche abſolute Stillſchweigen, das am Montag über die

Beſprechungen zwiſchen Briand und Streſemann und Chamberlain
beobachtet. wurde, iſt auch wieder unter den Teilnehmern der
Dienstagsausſprache vereinbart und durchgeführt worden. Jn
einem kurzen Kommunique wird lediglich mitgeteilt, daß die Be
ſprechungen am Mittwoch nachmittags 5 Uhr weitergeführt werden



ſollen. Teilgenommen haben Vertreter Englands,
Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und Japans, d. h. der Länder,
die ſchon im Dezember vorigen Jahres eine beſondere Kon
fenrenz in Genf abhielten. Diskutiert werden alle Fragen,
die gegenwärtig die öffentliche Meinung der Welt beſchäftigen: d.
h. ſowohl die durch den Abbruch der engliſchruſſiſchen Beziehungen
geſchaffenen Lage in Europa, als die italieniſch-albaniſch-
jugoſlawiſchen Fragen und ſelbſtverſtändlich ſowohl Cham
berlain als Briand am Dienstag Beſprechungen mit den Vertretern
Südſlawiens hatten, nimmt man an, daß die bisher ſchon gemachten
Bemühungen, zu verhindern, daß der adriatiſche Fragenkomplex vor
den Rat gebracht wird, energiſch fortgeführt werden.

Weit ſtärkeres Intereſſe als alle dieſe Fragen erregt am Dienstag
ſedoch das Verhältnis der

europäiſchen Staaten zu Rußland.
Die Aeußerungen, die von ofizieller deutſcher Seite gefallen ſind,
und die eine deutliche Aufforderung an die Sowjetregierung ent
halten, der internationalen Propaganda der 3. Internationale Ein
halt zu gebieten, um die Friedenspolitik nicht zu ſtören, geben zu
vielerkei Kommentaren Anlaß. Die einen ſehen darin
einen Verſuch, Deutſchlands unter Ablehnung jeder aggreſſiven Po
litik Rußland gegenüber einen gewiſſen Unterſchied zu machen
zwiſchen der Sowjetregierung und der 3. Jnternationale, während
die engliſche Politik auf deren völliger Gleichſtellung beruht. Man
kann aber auch andere Stimmen hören, die von „einer überraſchen
den Annäherung an England“ ſprechen. Bei den Beſprechungen
zwiſchen den Vertretern der ſechs Mächte wird jedenfalls die Ge
ſtaltung des Verhältniſſes Rußlands gegenüber eine große
Rolle ſpielen. Chamberlain ſcheint nicht auf den Abbruch der
Beziehungen zwiſchen den Kontinentalſtaten und Rußland hinzu
arbeiten. Es wird aber notwendig ſein, daß dies nach dem Ab-
ſchluß der Beſprechungen klar geſagt wird, damit nicht eine
neue Beunruhigung in das europäiſche politiſche Leben ge
worfen wird.

Was die deutſchfranzöſiſchen Fragen betrifft, ſo iſt auf beiden
Seiten der ſtarke Wunſch vorhanden, zur Verſtändigung zu
gelangen. Man hat die Hoffnung, daß auf franzöſiſcher Seite das
Verſtändnis für die Notwendigkeit einer Herabſetzung des Truppen
beſtandes im Rheinland Fortſchritte macht. Hinſichtlich der ſoge
nannten Kontrolle der Feſtungsſchleifung hat Briand angekündigt,
daß am Mittwoch abend wohl genauere Mitteilungen darüber ge
macht werden können.

Deutſchland und die Mandatskommiſſion.
Genf, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Nach einer Mitteilung des

Journal de Geneve ſoll Streſemann am Dienstag Briand und
Chamberlain gegenüber den Wunſch nach einem deutſchen Sitz in
der Mandatskommiſſion des Völkerbundes vorgebracht haben, aber
auf den Widerſtand beider Außenminiſter, insbeſondere den von
Chamberlain geſtoßen ſein. Auf Seiten Englands und Frankreichs
nimmt man an, daß dieſer Wunſch Deutſchlands nur den erſtenSchritt bedeutet auf dem Wege der Forderung auf Zuteilung eine

Völkerbundsmandats an Deutſchland.

Das LebensmittelGeſetz.
Der Reichskag begann ſeine Sommerkagung

am Dienstag mit der zweiten Beratung des Lebensmitkelverkehrs
geſetzes. Dieſer Geſetzentwurf bringt eine Verbeſſerung des ſeit dem

Jahre 1879 beſtehenden Nahrungsmittelverkehrsge-
ſetzes, leider auch einige Verſchlechterungen. Ein Fortſchritt liegt
in der den Beamten und Sachverſtändigen erteilten Ermächtigung,
die ſie bisher nicht beſaßen, nicht nur die Verkaufsräume, ſondern
auch die Herſtellungsräume für Lebensmittel zu
kontrollieren. Neu iſt auch die Feſtlegung einer genauen Begriffs
beſtimmung, was Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände im Sinne
des Geſetzes ſind. Beauftragte Beamte können Lebensmittel und
Bedarfsgegenſtände zur Untverſuchung jederzeit während der Ge
ſchäftsſtunden entnehmen, müſſen allerdings einen Teil der entnom
menen Probe amtlich verſchloſſen und verſiegelt zurücklaſſen. Jn
dieſer letzteren Beſtimmung liegt eine weſentliche Erſchwerung des
bisherigen Zuſtandes, wogegen Proben nur auf Verlangen des
Beſitzers zurückgelaſſen werden mußten.

Die Sozialdemokratie beantragte, dieſe Erſchwernis wieder zu
ſtreichen. Für unſere Fraktion begründete die Abgeordnete Frau
Wu rm dieſen ſozialdemokratiſchen Antrag und einige weitere Ver
beſſerungsvorſchläge. Ein weſentlicher Teil der Wurm' ſchen Rede
befaßt ſich mit den großen Mißſtänden, die noch immer
in der Milchverſorgung des Landes vorhanden ſind. Für
die Demokraten erklärte der Abgeordnete Sparrer die Zuſtim
mung, während der Abgeordnete der Wirtſchaftspartei Borr
mann große Bedenken gegen das Geſetz geltend machte, das ein
Schaden für den Kleinhandel ſei. Die ſozialdemokratiſchen An
träge wurden abgelehnt, das Geſetz wurde in zweiter und dritter
Leſung angenommen.

Bei der Feſtſetzung der Tagesordnung für Mittwoch erlitt der
Bürgerblock, der nur ſehr ſchwach. vertreten war, eine geſchäftsord
nungsmäßige Niederlage. Kommuniſten und Sozialdemokra
ten verlangten, daß die Anträge betreffs

Porto Erhöhung

auf die Tagesordnung der Mittwochſitzung kommen ſollten. Jm
Hammelſprung blieb der Bürgerblock in der Minderheit. Die Porto
Erhöhung ſteht infolgedeſſen auf der Tagesordnung vom Mitt-
woch.

Die Sommerarbeit des Reichstages.
Der Aelteſtenrat des Reichstags hat ſich am Dienstag mit dem

Arbeitsplan und dem Arbeitsſtoff bis zur Eintritt der
Sommerpauſe beſchäftigt. Von den Geſetzentwürfen, die dem
Reichstag bereits vorliegen und noch erledigt werden ſollen, ſind
zu erwähnen: das Geſetz über Kriegsgerät, Reichsdienſtſtraford
nung, die Arbeitsloſenverſicherung und die erſte Leſung des Skraf

»geſetzbuches. Die Reichsregierung hat ferner folgende Geſetzent
würfe angekündigt, deren Erledigung ſie wünſcht: die Aende-
rung des Zolkltarifs, die Neuregelung der Entſchädigung
der Liquidationsgeſchädigten, die Aenderung des Reichsmieten und
des Mieterſchutzgeſetzes. Auch das Schulgeſetz iſt unter den
noch zu erledigenden dringenden Vorlagen aufgeführt. Dem Reichs
tag ſoll ferner noch zugehen der Geſetzentwurf üher die Vereinheit
lichung des Steuerrechts. Doch hat ſich die Regierung inzwiſchen
davon überzeugt, daß an eine Erledigung dieſes großen Werkes
vor der Sommerpauſe nicht mehr zu denken iſt. Sie wünſcht nur
noch die erſte Leſung dieſes Entwurfs, die jedoch infolge des Wider
ſtandes, den der Geſetzentwurf im Reichsrat finden wird, noch
außerordentlich fraglich iſt. Auch eine Aenderung der
Pachtſchutzordnung, die eine Verlängerung der geltenden
Beſtimmungen bringen dürfte, ſteht in Ausſicht.

Belgiens, J 22. Deutſcher Mietertag.
Der Bund Deutſcher Mietervereine e. V., Sitz Dresden, hielt

vom 9. bis 11. Juni in Hamburg ſeinen 22. Deutſchen
Mietertag ab. Den Bericht über die Tätigkeit des Bundes
im letzten Jahre erſtattete der Vorſitzende J. Herrmann Dres
den. Er bedauerte, daß die geſetzgebenden Körperſchaften nicht ge
nügend die Rechte der Mieterſchaft gewahrt und auch keine hinrei
chenden Maßnahmen gegen die Wohnungsnot unternommen hät-
ten. Jn einem weiteren Vortrag behandelte Rechtsanwalt Groß
Dresden die Frage des

Aeberganges in eine neue Wohnwirtſchafk.
Er betonte, daß eine freie Wohnungswirtſchaft ſo lange nicht mög
lich iſt, ſo lange nicht genügend Wohnungen zum Austauſch vor
handen ſind. Dem Reichstag und der Reichsregierung ſei der bit
tere Vorwurf nicht zu erſparen, daß ſie ſich wenige Tage vor Ab
lauf der beiden Mieterſchutzgeſetze noch nicht über deren Verlänge-

rung klar geworden ſind. Weiter ſprach Juſtizinſpektor Ger
neites- Marburg über

Volksbegehren und Volksenkſcheid zur Erhaltung des
Mielerſchulzes.

Er wies darauf hin, daß durch die Mietserhöhungen und die viel
leicht bevorſtehenden Aenderungen in der Mieterſchutzgeſetzgebung
große Unruhe in die Mieterſchaft getragen worden ſei. Um den
dadurch für die Mieter hervortretenden Gefahren entgegenzuwirken,
empfiehlt der Redner die Anwendung des Volksbegehrens und
Volksentſcheides, damit dem Abbau des Mieterſchutzes ein Riegel
vorgeſetzt werde. Da die Mieterſchaft die überwiegende Mehrheit
des Volkes ausmache, könne ein Volksentſcheid in dieſer Frage auch
erfolgverſprechend ſein. Zu dieſen Ausführungen nahm Ober-
landesgerichtsrat Dr. Bovenſiepen Kiel inſofern kritiſch Stel
lung, als er auf die Schwierigkeiten der Durchführung des Volks
entſcheides hinwies, die ſich deutlich bei der letzten Volksentſcheids
bewegung zur Fürſtenabfindung gezeigt hätten. Baumeiſter Sei d
ler Dresden ſprach über das Thema:

Was wird aus der Aufwerkungsſteuer?
Der Redner zeichnete verſchiedene Wege zur gerechten Löſung dieſer
Frage auf und forderte zwei Reichsrahmengeſetze, von denen das
eine die Anteile ablöſt, die jetzt die Länder und Gemeinden aus der
Aufwertungsſteuer erhalten, während das andere Geſetz die zur
Förderung des Wohnungsbaues erforderlichen Mittel in ausrei
chender Höhe ſicherſtellen müßte. Das eine Geſetz würde die Ein

h e e e e WDie Beamten fordern.
Die geſtrige Kundgebung der Beamken in Berlin.

Berlin, 15. Juni. (EF.) Aufgerufen vom Berliner Ortsaus-
ſchuß des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes veranſtalteten die
Beamten u. Angeſtellten im Reichs, Staats und Gemeindedienſt
am Dienstag abend eine große Kundgebung auf dem Gendarmen-
markt in Berlin, die der dringend notwendigen und von dem
Reichsfinanzminiſter wiederholt angekündigten Aufbeſſerung der Be
amtengehälter galt. 13 Redner hielten Anſprachen, darunter Fa l
kenberg, Kotzur und Dr. Völkert vom Bundesvorſtand des
ADB. Ferner Vertreter der Kommunalbeamten, der Poſtbeamten,
der Eiſenbahner, der Polizeibeamten, der Juſtizbeamten, der Ge
meindebegmten und der Behördenangeſtellten und der Werkmeiſter.
In einer zum Schluß der Kundgebung einſtimmig angendmmenen
Entſchließung erklären die Verſammelten, daß die von Tag zu Tag
ſteigende Notlage der Beamten eine längere Verzögerung der Be
ſoldungserhöhung nicht mehr dulde. Der Regierung und den Re
gierungsparteien wird der Vorwurf gemacht. ſeit Jahren nur wohl
wollende Worte und Verktröſtungen für die Beamtenſchaft zu haben,
ihnen aber jede wirkſame Hilfe zu verſagen. Die Beamten weiſen
es zurück, länger als Stiefkinder des Staates behandelt zu werden
und fordern eine ſofortige Beſoldungserhöhung für die Beamten
in der unteren und mittleren Gruppen als Abſchlagszahlung auf die

beſchleunigt durchzuführende Beſoldungsreform.
Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler

ſoll ſich am Dienstag abend im Zentrumskreiſen dahin geäußert
haben, daß von der Bewilligung einer Gehaltserhöhung vor dem
1. Oktober keine Rede ſein dürfte.

Jürgens und Bombe.
Der Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landkages

verhandelte am Dienstag über Anträge der Kommuniſten, die ſich
mit dem Jürgens Prozeß befaſſen und u. a. fordern, daß
das Staatsminiſterium erſucht wird, den Landgerichtsdirektor Jür
gens nicht mehr in der Strafrechtspflege zu verwenden, alle die
jenigen politiſchen Gefangenen, die durch die Mitwirkung von Jür
gens verurteilt wurden, freizulaſſen und unverzüglich ein Verfah
ren gegen den Landgerichtsdirektor Bombe und die beiſitzenden
gelehrten Berufsrichter wegen Rechtsbeugung einzuleiten.

In der Ausſprache gab ein Vertreter des Juſtizminiſteriums die
Erklärung ab, die Nachprüfung des Juſtizminiſteriums habe erge
ben, daß nicht die Spur eines Beweiſes dafür vorliege,
daß man dem Landgerichtsdirektor Bombe eine Rechtsbeugung zur
Laſt legen könne. Die kommuniſtiſchen Anträge wurden gegen die
Antragſteller abgelehnt.

Verurteilte Hitler-Banditen.
München, 14. Juni. (Eig. Drahtm.) In dem Landfriedens-

bruchprozeß gegen 7 Nationalſozialiſten, die in
der Nacht vom 15. zum 16. Januar 1927 in einer Augsburger Gaſt
wirtſchaft Reichsbannerleute überfallen hatten, wobei
der Reichsbannermann Johann Eſtermann durch einen WMeſſerſtich
ſchwer verletzt wurde, fällte das Augsburger Schöffengericht nach
114ſtündiger Verhandlung folgendes Urteil Die angeklagten
Nationalſozialiſten Hahn, Lutz und Wagner werden wegen je
dreier zuſammenhängender Vergehen der gefährlichen Körperver
letzung nach S 2230 des Strafgeſetzbuches zu je fünf Monaten Ge

fängnis, die Nationalſozialiſten Albertin, Buchner und Loh-
meier ſowie Ezeppa wegen der gleichen Straftat zu je drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Dem Angeklagten Hahn wird weiter
wegen unerlaubter Führung einer Schlagwaffe eine Haftſtrafe von
5 Tagen zuerkannt. Eine Bewährungsfriſt wurde mit der Be
gründung, daß eine ſolche nur als Ermunterung zu neuen Taten
dienen würde, keinem der Angeklagten zugebilligt. Die dem Kon
toriſten Lutz wegen eines früheren Vergehens anderer Art, das
mit vier Monaten Gefängnis geahndet wurde, zuerkannte Bewäh
rungsfriſt wurde widerrufen. Außerdem haben die Angeklagten in
geſamtverbindlicher Haftung dem verletzten Reichsbannermann
Eſtermann eine Buße im Betrage von 250 Mark zu zahlen. Sie
haften gleichzeitig für die Geſamtkoſten der aus dem Prozeß er
wachſenen Koſten

e eS e

führung der reinen Grundwertſteuer und das andere die Einfüh
rung einer Wohnungsbauabgabe vorausſetzen.

Am Schluß der Tagung wurde eine Entſchließung angenom
men, die die
Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Bindung der Raumwirtſchaft
fordert, bis das Angebot auf dem Wohnungsmarkt die Nachfrage
überſteigt und ein genügender Vorrat an Leerwohnungen, min
deſtens 3 Prozent für hygieniſch einwandfreie geſunde Klein und
Mittelwohnungen, vorhanden iſt. Jn einer weiteren Entſchließung
wird betont, „daß der

Abbau des Miekerſchutzes und die Ueberſchreitung
der Friedensmieke,

über die unter keinen Umſtänden hinausgegangen werden durfte
verhängnisvolle Rückſchritte gegenüber der zu fordernden ſozialen
Wohnungspolitik, die Auslieferung der Mieter in eine Zwangs
wirtſchaft der Vermieter und eine unerträgliche Belaſtung unſerer
Geſamtwirtſchaft bedeuten“. Der Bund deutſcher Mietervereine
iſt entſchloſſen, ſeine Abwehr zu verſchärfen, wenn die Regierung
den in den letzten Jahren beſchrittenen Weg weiter gehen ſollte.
Zu dieſem Zwecke wurde der Bundesvorſtand beauftragt, ſich mit
allen weſensverwandten Großorganiſationen der Arbeitnehmer,
Kleingärtner, Bodenreformer, Kriegsbeſchädigten uſw. ſofort in
Fühlung zu ſetzen, um eine gemeinſame große Plattform für den
weiteren Kampf zu ſchaffen.

Jn einer Entſchließung über die
Aufwerkungsſteuer

wird der „Abbau der Aufwertungsſteuer (Hauszinsſteuer) zu Gun
ſten der Hausbeſitzer unker allen Umſtänden als eine unerträgliche
Ungerechtigkeit abgelehnt“. Befürwortet wird dagegen eine Neir
regelung, die für das geſamte Reichsgebiet gilt und jede weitere
Mietzinserhöhung unterbindet. Vorgeſchlagen werden dafür zwei
Rahmengeſetze: 1. ein Reichsgeſetz über eine reine Grunderwerbs
ſteuer, welche den Ländern und Gemeinden die Mittel für ihren
allgemeinen Finanzbedarf bringt, 2. ein Reichsgeſetz über ein Woh
nungsbauabgabe, die die zur Förderung des Wohnungsbaues er
forderlichen Mittel auf zunächſt mindeſtens 10 Jahre ſicherſtellt,
unter beſonderer Berückſichtigung der wirtſchaftläch Schwachen,
z. B. Erwerbsloſen, Kriegs- und Sozialrentner, Kinderreichen,
Kleinhaushbeſitzer uſw.

Am Sonnabend fand noch eine geſchloſſene Tagung ſtatt, in
welcher der Bericht des Vorſtandes bzw. des Bundesſchatzmeiſters
gegeben und die Wahlen des Vorſtandes vorgenommen wurden.

e

Nationale Pfarrer unter ſich.
Um den Nabel eines jungen Mädchens und die

güſſe des Apoſtels Paulus.
In der deutſchnationalen „Auricher Zeitung“ tobt zurzeit ein

Preſſefeldzug zwiſchen dem wohl noch zur Genüge bekannten Pfar
rer auf der Jnſel Borkum, Ludwig Münchmeyer, und dem
völkiſchen Landtagsabgeordneten Paſtor Voß. Recht lieblich iſt
es, zu ſehen, wie die beiden Geiſtlichen ſich vor der breiteſten Oef
fentlichkeit in den Haaren liegen. Den Krieg eröffnete Paſtor Voß,
der ſich offenbar durch die Verſammlungstätigkeit Münchmeyers
beunruhigt fühlte und nun mit aller Schärfe gegen ihn zu Felde
zog. Flugs kam die Antwort Münchmeyers, der mit der Feſtſtel
lung, daß Paſtor Voß nur aus Sorgen um ſein Landtags
mandat den Kampf eröffnet habe, deſſen Zorn auf äußerſte
erregte. Paſtor Voß ruft nämlich die ſchöne Geſchichte von der
Narbe eines jungen Mädchens und dem Intereſſe
Münchmeyers für dieſe Narbe wieder wach und ſchreibt in ſeiner
„letzten“ Antwort:

„Die Kampfesweiſe des Herrn M. erreicht ihren Höhepunkt in
dem Vorwurf, daß mich Mandatsſorgen zu einem Vorgehen gegen
ihn veranlaßt hätten. Es iſt reizvoll, daß derſelbe Mann, der ſeit
Jahr und Tag kein Hehl, mündlich und ſchriftlich, daraus machte,
daß das eigentliche Ziel ſeiner ganzen politiſchen Tätigkeit das
Abgeordnetenmandat und die Jmmunität iſt, mir
„das im Parlament ſitzen, Diäten neben dem Gehalt be
ziehen“ uſw. ankreiden zu können glaubt. Wenn es zwiſchen
dem damaligen Paſtor M. und einem jungen Mädchen, das er an
demſelben Tage zum erſten Male kennengelernt und ſpät abends
beſucht hat, zu einem „Zuſammenlegen der Lippen“ gekommen iſt,
das Herr M. die bodenloſe Geſchmackloſigkeit hatte,
mit einer Stelle aus dem Neuen Teſtament (Römer 16, 16: Grü
ßet euch mit dem heiligen Kuß) in Verbindung zu brin
gen, wenn bei dieſem ſpät abendlichen Beſuch der Paſtor M. eine

Nabelbefühlung des jungen Mädchens vorgenom-
men hat, wobei ſtrittig iſt, ob oberhalb oder unterhalb der
Bluſe geſchehen, angeblich, um auf dieſe Weiſe gegen einen per
ſönlichen und politiſchen Gegner, einen Arzt, der das Mädchen ope
riert hatte, Material zu ſammeln, ſo genügen für mich allein dieſe

ten abzuſprechen
Sehr richtig, Paſtor Voß! Gib ihm Saures!

Kommuniſtiſche Auflöſung.
Dortmund 14. Juni. (Eig Drahtber.) Vor etwa Jahresfriſt

wurde der kommuniſtiſche Stadtrat Brahm und vor 3-4 Mo
naten der Stadtrat Kölſſch aus der Dortmunder KPD. ausge
ſchloſſen. Die Stadtverordneten Ul rich und Czeplin haben ſich
daraufhin mit den Ausgeſchloſſenen ſpolidariſch erklärt. Darauf
wurde Ullrich aus der Partei ausgeſchloſſen. Da ſich jetzt die Stadt
verordneten Wünnenberg, Hark ſowie Stadtrat Kuhnke
wiederum mit Ul rich ſolidariſch erklärt haben, iſt damit zu
rechnen, daß auch ſie ausgeſchloffen und gemeinſam mit
den übrigen Ausgeſchloſſenen ſich zu einer neuen Gruppe verbinden
werden. Im ganzen ſind von urſprünglich 12 kommuniſtiſchen
Stadtverordneten nur noch 7 Stadtverordnete in der offiziellen
kommuniſtiſchen Fraktion. Von den bisherigen 3 kommuniſtiſchen

Stadträten gehört keiner mehr der KPD. an.
re

Der Balkanſtreit.
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Albanien und

Südſſswien.
ach Meldungen aus Belgrad hat der albaniſche Geſandte in

Südſkawien am Dienstag für das geſamte Perſonal die Päſſe ver
langt. Der Geſandte und ſeine Mitarbeiter werden am Mittwoch
abend Belgrad verlaſſen. Die ſüdſlawiſchen Konſuls in den alba
niſchen Städten Balona, Skutari und Kortza ſind von ihrer Regie
rung ebenfalls telegraphiſch abberufen worden. Damit iſt der Ab
bruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Albanien und Süd
ſlawien vollſtändig. Die Vertretung der ſübſlawiſchen Intereſſen
in Albanien hat Frankreich übernommen, den Schutz der alba

niſchen Intereſſen in Südſlawien der päpſtliche Nuntius

beiden Fälle, um Herrn M. völkiſche Führereigenſchaf-



Zur Porto-Erhöhung.
Die Regierungsparkeien dafür.

Am Dienstag hat eine Mehrheit des Reichstages, beſtehend aus
Sozialdemokraten Demokraten, Kommuniſten, Wirtſchaftsparteiler
und Völkiſchen, beſchloſſen, die dem Reichstag ſeit Wochen vorlie
genden Anträge über die Portoerhöhung am Mittwoch zu beraten.
Die Regierungsparteien hatten ſich dieſem Verlangen immer ener
giſch widerſetzt, weil ſie jeden Einfluß des Reichstags auf die Maß
nahmen der Reichspoſt auszuſchalten verſuchten

Der Reichspoſtminiſter wird nun die von der Sozialdemokratie
erzwungene Beſprechung des Geſetzentwurfes über die Erhöhung
der Poſtgebühren am Mittwoch mit einer längeren Rede einleiten.
Die Regierungspartien haben am Dienstag in einer interfraktionel

len Beſprechung beſchloſſen, eine gemeinſame Erklärung
abgeben zu laſſen, in welcher den geplanten Erhöhungen zuge
ſtimmt wird.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird ihre Stellungnahme durch
den Abgeordneten Taubadel darlegen laſſen. Sie hat den An
trag geſtellt, den Reichspoſtminiſter zu erſuchen, die Vorlage über
die Erhöhung der Poſtgebühren zurückzuziehen.

Die Oſtfeſtungszerſtörungen
durchgeführt.

Offizielle Mitteilung an die Alliierten
Amtlich wird mitgeteilt. „Nachdem der Sachverſtändige der

Reichsregierung, Generalleutnant Pawels, nunmehr die Beſich
tigung der Zerſtörungsarbeiten an den 34 Betonuntecrſtänden im
Syſtem der befeſtigten Werke an der deutſchen Oſtgrenze, die nach
der Pariſer Vereinbarung vom 31. Januar 1927 zu beſeiügen
waren, beendet hat, ſind die Berliner Miſſionen der in der Vot-
ſchafterkonferenz vertretenen Mächte heute durch das Auswärtige
Amt von der vereinbarungsgemäßen Durchführung der Zerſtö-
rungsarbeiten ſchriftlich in Kenntnis geſetzt worden.

Einigung?

Paris, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Die Pariſer Preſſe glaubt
am Mittwoch beſtätigen zu können, daß in der Frage der Kontrolle
über die Zerſtörungen der deutſchen Oſtfeſtungen prinzipielle Eini
gung erzielt iſt, doch ſeien die Einzelheiten noch feſtzuſtellen. Ob
nun die Kontrolle durch alliierte Militärſachverſtändige in Berlin
oder durch neutrale vorgenommen werden ſoll, iſt bisher nicht er
ſichtlich.

Diehards.
Spaltung der konſervativen Partei in England

London, 14. Juni. (Eig. Drahtm.) Wie der „Evening Standard“
dem dafür auch die Verantwortung überlaſſen werden muß, meldet,
beabſichtigen die dem äußerſten rechten Flügel der konſervativen
Partei des Unterhauſes angehörenden Abgeordneten, ſich zu einer
feſten Gruppe innerhalb der konſervativen Fraktion zuſam
menzuſchließen, um der von ihnen ſo genannten „halbſoziali-
ſtiſchen Politik Baldwins“ eine geſchloſſene Oppoſition ent
gegenzuſetzen. Die Urheber des Planes hoffen auf eine Beteiligung
von 40 bis 50 konſervativen Abgeordneten und beabſichtigen anläß-
lich des von der Regierung geplanten Arbeitsloſenverſicherungsge
ſetzes mit ſeiner Erweiterung des Rechts auf Arbeitsloſenuntker
ſtützung züm erſten Mal geineinſam gegen die Regierung vorzu
gehen.

Daudet wird begnadigt.
Pariſer Abendzeitungen beſtätigen, daß Daudet am 14. Juli,

alſo näch einem Monat, begnadigt werden ſoll. Die Zeitung „Soir“
vergleicht dieſe milde Behandlung Daudets mit der Strenge, die
gegen die drei Anarchiſten Bucco, Girardin und Lauzille bewieſen
wird, deren Leben durch 22 Tage Hungerſtreik ernſtlich gefährdet
iſt. Dieſe drei Männer haben durch Artikel und Maueranſchläge
Soldaten zum Ungehorſam gegen die Staatsgewalt aufgefordert.
Daudet hat in der „Action Francaiſe“ franzöſiſche Miniſter und Be
amte beſchimpft und verdächtigt. „Die drei Anarchiſten hungern,
Daudet erhält Braten und Wein. Wo bleibt die Gleichheit der
Juſtiz?“ fragt „Soir“.

Der Verfaſſungstag als Nationalfeiertag.
Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion plant, den bereits im

Jahre 1922 von den Weimarer Koalitionsparteien vorgelegten An
trag auf Feſtlegung des 11. Auguſt als Nationalfeiertag
wieder aufzunehmen. Der Antrag dürfte ſchon in den nächſten
Tagen im Reichstag eingebracht werden. Vorher ſoll mit den an
deren Parteien Fühlung genommen werden.

Die Sozialdemokratiſche Reichskagsfraktion wird nach Beendi-

gung der gegenwärtigen Ratstagung in Genf eine Jnterpella-
tion über den agußen politiſchen Kurs der Reichs
regierung einbringen.

Die demokratiſche Reichskagsfraktion hat am Dienstag beſchloſſen,

dem Reichstag einen Antrag auf Verlängerung des Sperrgeſetzes
über die Fürſtenabfindung vorzulegen.

Der Enkwurf über das Reichsſchulgeſetz ſoll Ende dieſer Woche

fertiggeſtellt werden und dann dem Reichskabinett zur Bera-
tüng zugehen. Vorausſichtlich wird der Entwurf am 25. Juni an
den Reichsrat gelangen.

Paneuropäer Briand. Die von R. N. Coudmenhove-Kalergi
herausgegebene Zeitſchrift „Paneuropa“ knüpft an die Meldung,
daß Briand das Ehrenpräſidium der Paneuropäiſchen Union über
nommen habe, die Mitteilung, der franzöſiſche Außenminiſter habe
erklärt, die Verwirklichung des paneuropäiſchen Staatenbundes
werde noch durch unſere Generation erfolgen.

Aus der Partei.
Zu Richard Calvers Tod.

ſchreibt der Vorwärts Obwohl er ſich 1909 von der Partei ge
krennt hat, blieb ſeine Arbeit mit dem Aufſtieg der deutſchen Ar
beiterſchaft eng verknüpft. Längſt, ehe das Statiſtiſche Reichsamt
ſich dieſer Aufgabe unterzogen hatte, begann Calver mit Erfolg den
Aufbau einer Wirtſchaſtsſtatiſtik und Berichterſtattung über den
Konjunkturverlauf, wie ſie den Lebensverhältniſſen und ſozialen
Erforderniſſen der werktätigen Bevölkerung Rechnung trug. Der
Aufbau der Arbeitsmarktberichterſtattung und der Teuerungsſtatiſtik
im beſonderen iſt ein Verdienſt, das er mit dem Profeſſor Jaſtrow
teilt. Jn zäher Arbeit hatte er ſich ſchon vor dem Kriege ein recht
umfangreiches wirtſchaftsſtatiſtiſches Bureau geſchaffen, deſſen Tä
tigkeit große Anerkennung fand. Daneben hat er eine ganze Reihe
von Büchern geſchrieben und die Wochenſchrift „Die Konjunktur“
herausgegeben. Während des Krieges mußte er ſein Bureau ein

Nadio Tageblatt
(Eigener Funkcdienst)

d

Verkrauliche Regierungsbeſprechung.

Berlin, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Dr. Marx hatte am Dienstag
abend eine Beſprechung mit den Parteiführern der Regierungspar-
teien, an der die Miniſter Brauns, Curtius, Hergt, von Keudell,
Schiele und Köhler teilnahmen ſowie die Abgeordneten Graf
Weſtarp, Scholz, von Guerard, Eſſer, Stegerwald und Leicht. Die
Beſprechung wurde für vertraulich erklärt.

Zentrum und Schulgefetz.

Berlin, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Die „Germania“ erklärt, das
Zentrum lege größten Wert darauf, daß der Entwurf zum Reichs
ſchulgeſetz vor dem Auseinandergehen des Reichstages wenigſtens
in der erſten Leſung durchberaten werde.

Ein mildes Artkeil.

Berlin, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Das Schwurgericht Berlin
Neukölln verurteilte am Dienstag abend den Kaufmann Paul Hack
buſch zu 6 Monaten Gefängnis, der vor einiger Zeit auf dem Fi
nanzamt ſeinen Sohn erſchoſſen hatte. Hackbuſch wollte bekanntlich
auch den Finanzbeamten erſchießen, von dem er ſich bei der Steuer
veranlagung benachteiligt fühlte und dann Selbſtmord verüben.
In beiden Fällen verſagte die Waffe, die gegen den Sohn tötlich
gewirkt hatte. Die Unterſuchungshaft wurde voll angerechnet, für
den Reſt der Strafe Bewährungsfriſt gewährt.

Religiöſer Wahnſinn
Berlin, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Einen Selbſtmord in religi

öſem Wahn verübte am Dienstag in BerlinKarlshorſt der 28 Jahre
alte Junglehrer Willi Riffmann in der Laube ſeiner Schwieger
eltern. Die Frau fand die Leiche ihres Mannes erhängt vor. Völlig
unbekleidet, die. Hände gefeſſelt und in Kreuzform an der Wand
hängend. Riffmann war erſt ein Jahr verheiratet und wohnte bei
ſeinen Schwiegereltern, nachdem er in Oberſchleſien vor längerer

nennenſchränken. Zuletzt gab er nur noch Korreſpondenzen heraus. Hatte
ihn bis zum Kriege ſeine Tätigkeit trotz mancher Reibungspunkte
immer an die Seite der organiſierten Arbeiterſchaft geführt, ſo ver
mochte er ſpäter ſich den neuen Verhältniſſen nicht mehr anzupaf
en. Aus dem Vorkämpfer für ſoziale Rechte wurde ein Zweifler
und Fanatiker von Jdeen, die durch die Tatſachen überholt waren
und die daher mit Vorliebe von der Reaktion gegen die Partei aus
genutzt wurden. Die Verdienſte, die dieſer zähe und eigenwillige
Schwabe in früh. Jahren ſich um die deutſche Wiſſenſchaft erworben
hat, werden dadurch nicht geſchmälert. Jetzt hat er, 59 Jahre alt,
den Freitod gewählt, der in unglücklichen perſönlichen Verhältniſſen

nicht, wie gemeldet wurde, in wirtſchaftlicher Not ſeine Ur
ſache haben dürfte.

Kleine Chronik.
Neuer Präſident der Gvethe- Geſellſchaft

Prof. Dr. Julius Peterſen,
der hervorragende Berliner Literarhiſtoriker, iſt als Nachfolger des
verſtorbenen Profeſſors Guſtav Roethe zum
Goethe Geſellſchaft in Weimar gewählt worden.

Präſidenten der

Zeugenvernehmung im Duisburger Prozeß
Nachdem der erſte Verhandlungstag gegen die Kindesmörderin

Käte Hagedorn unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Vernehmung
der Angeklagten gebracht hatte, folgte am Dienstag die Zeugenver
nehmung. Eine letzte Klärung, aus welchen Trieben heraus ſich das
18jährige Mädchen zu der furchtbaren Bluttat hinreißen ließ, er
brachte die Zeugenvernehmung ebenſowenig wie ihre eigenen Aus
ſagen. Der Rektor ihrer Schule und der Pfarrer, der ſie konfir
mierte, konnten als Leumundszeugen nichts Nachteiliges über das
Mädchen ſagen, das ihnen allerdings ſeit dem 14. Jahre aus den
Augen gekommen war. Beide verſichern, daß ihnen die Tat völlig
unerklärlich und unverſtändlich ſei. Eine 19jährige Freundin hatte
ſich zuſammen mit der Angeklagten als Filmſchauſpielerin ange
meldet. Sie und verſchiedene andere Zeugen und Zeuginnen be
ſtätigen übereinſtimmend, daß das Mädchen in luſtiger Stimmung
war, als ſie mit den beiden Kindern fortging. Der Arbeiter Sand,
den die Angeklagte bezichtigte, ſie durch Suggeſtion verleitet zu
haben, hat die Mordtat als erſter entdeckt. Er traf Käte Hagedorn
unmittelbar nach der Tat, ſah zuſammen mit ſeiner Frau, wie ſie
ſich die Hände im Bach wuſch u. dann an einem Jumper abtrocknete.

Als ſie darauf eiligſt verſchwand, entdeckte der Zeuge zwei Kinder
ärmchen, die aus der Erde hervorragten. Er rief um Hilfe, fand
auch den Jungen tot in der Nähe und benachrichtigte die Kriminal
polizei. Kriminalkommiſſar Buſch bekundete, die Angeklagte habe
ihm kurz vor der Gegenüberſtellung mit den Leichen im Auto er
klärt, die Tat ſchon lange vorher bedacht zu haben, um als Täter den
Händler Ptack beſchuldigen zu können, mit dem die Familie Hage-
dorn verfeindet war. Nach Auffaſſung des Zeugen habe ſowohl die
Racheabſicht wie die geſchlechtliche Erregung eine Rolle bei der Tat
ſpielen können. Während der Vernehmung der Eltern der getöteten
Kinder verbarg die Angeklagte ihr Geſicht im Taſchentuch, und ant-
wortete nur mit geſenktem Haupt. Jntereſſant und verhältnismäßig
aufſchlußreich geſtaltete ſich die Vernehmung einer 22 jährigen
Schauſpielerin, die Käte Hagedorn am Kölner Volkstheater, wo ſie

es

Zeit abgebaut worden war. Bei der Leiche lagen Amulette mit dem
MutterGottesBild. Der Tote hatte ſchon früher geäußert, einen
Chriſtentod ſterben zu wollen.

Zwiſchenfall in der franzöſiſechn Armee.

Paris, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Jn Le Bourget kam es beim
95. Jnfanterieregiment zu neuen Zwiſchenfällen, die faſt an Meu
terei grenzten. Eine Anzahl Reſerviſten verſammelte ſich vor dem
Militärgefängnis und verſuchte mehrere Kameraden herauszuho
len, die wegen Ueberſchreitung des Zapfenſtreiches Arreſtſtrafen
verbüßten. Als die Wache mit dem Kommandanten auf dem Platze
erſchien, ſuchten die Demonſtranten das Weite, wobei ſie die Inter
nationale anſtimmten. Das iſt der zweite derartige Zwiſchenfall,
der ſich binnen kurzer Zeit bei dieſem Regiment ereignete.

Petroleummonopol in Frankreich.
Paris, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Die ſozialiſtiſche Kammerfrak

tion hat am Mittwoch ein Gegenprojekt für die Bildung eines fran
zöſiſchen Petroleummonopols in der Kammer eingebracht. Sie
verlangt die reſtloſe Monopoliſierung der Petroleumeinfuhr. Das
Jnlandsgeſchäft und der Vertrieb ſoll dagegen durch Konzeſſionen
von kurzfriſtiger Dauer an die bisherigen Petroleumgefellſchaften
abgegeben werden können. Die Preisfeſtſetzung aber ſoll durch die
Regierung erfolgen.

Nungeſſer und Coli lebend aufgefunden

Berlin, 15. Juni. (Eig. Funkm.) Nachrichten aus Amerika
wollen wiſſen, daß die beiden franzöſiſchen Ozeanflieger Nungeſſer
und Colis in der kanadiſchen Provinz Huebec lebendig aufgefunden
worden ſeien. Man habe die beiden infolge von Leuchtſignalen
entdeckt, die ſie in den weiten Waldgebieten Kanadas, wohin ſie ſich
verirrt haben ſollen, abgegeben haben. Die Nachricht, die noc
keineswegs beſtätigt iſt, verdient einſtweilen ſtarken Zweifel.

e S
Klavier ſpielte, kennen gelernt hatte. Die Zeugin beſtritt zunächſt
die Behauptung der Verteidigung, daß die Angeklagte durch ſie zu
erſt Aufklärung über Beziehungen von Frauen untereinander er
halten habe. Sie gab dann aber zunächſt zu, das Mädchen öfter
umarmt und geküßt und vor Männern gewarnt zu haben. Unter
der Ankündigung, daß ſich der damalige Bräutigam der Schau
ſpielerin als Zeuge gemeldet habe, gab dieſe zu, zu Käte Hagedorn
in engere Freundſchaft getreten zu ſein.

Luxuszüge ins AlkoholParadies. Mehrere Eiſenbahngeſellſchaf
ten der Nordoſtſtaaten der Vereinigten Staaten geben bekannt, daß
ſie in dieſem Sommer Luxuszüge nach den kanadiſchen Grenzſtädten
Niagarafall und Windſor fahren laſſen. Dieſe Züge, die direkte
Pullmannwagen nach Chikago führen, ſtellen eine ſchnelle und
luxuriöſe Verbindung nach dem kanadiſchen Stat Ontario vor, wo
die Alkoholſperre und der Ausſchank von alkoholiſchen Getränken
unter Regierungskontrolle geſtattet iſt.

Schießerei im Tanzſagl. Zu einer wilden Schießerei kam es
in einem Tanzſaal in Porto Alegro (Braſilien). Einem Offizier war
der Zutritt verweigert worden. Daraufhin erteilte er ſeinen Sol
daten den Befehl, in den Saal zu ſchießen. Die Folge waren
11 Tote und 27 Verwundete. Der Ofizier und die Soldaten wur
den feſtgenommen.

Feuergefecht mit Einbrechern. Jn der Berliner Villenkolonie

mann Roſenthal gegen 1 Uhr nachts mit ſeiner Familie heimkehrte,
entdeckte er, daß Einbrecher ſeiner Wohnung einen Beſuch abgeſtattet
hatten und in ihrer Tätigkeit durch die Zurückkehrenden geſtört wor
den waren. Herbeigerufene Polizeibeamte bemerkten beim Abſuchen
des Grundſtücks drei Männer, die über den Zaun zu entkommen
ſuchten. Die Haltrufe erwiderten ſie mit Schüſſen. Als dann das
Ueberfallkommando und die Kriminalpolizei eintrafen und die
Flüchtenden abermals ſtellten, kam es wieder zu einer Schießerei,
wobei die Bande etwa 20 Schüſſe abgab. Von den Beamten wurde
keiner getroffen, die Einbrecher entkamen unerkannt. Jm Erdgeſchoß
hatten die Diebe drei Viertel Zentner Tafelſilber in zwei Kopf
kiſſenbezüge verpackt zurückgelaſſen.

Exploſion in einem Friſeurgeſchäft. Jn einem Friſeurgeſchäft
in Brüſſel erfolgte eine ſtarke Exploſion, die einen Brand ver
urſachte und großen Schaden anrichtete. Bei der Exploſion, durch
die die Fenſter der benachbarten Häufer zertrümmert und das
Pflaſter der Straße vor dem Laden aufgeriſſen wurde, wurden
mehrere Perſonen verletzt.

Schweres Hagelwetter bei Mailand. In der Nähe von Mai
land ging ein orkanartiges Hagelwetter nieder. Sechs Eiſenbahn
wagen wurden Umgeworfen und ein kleiner Wald vollſtändig nie
dergelegt. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Dagegen iſt die
Ernte vollſtändig vernichtet worden.

Ein vierzehnfacher Brandſtiffter. Jn Rückenwaldau im Kreiſe
Bunzlau wurde der 21jährige Stellenbeſitzersſohn Glaſenheim feſt
genommen, dem 14 Brandſtiftungen ſeit Ende November zur Laſt
gelegt werden. Vor dem Unterſuchungsrichter beſtritt er energiſch
die Täterſchaft, jedoch liegt erdrückendes Belaſtungsmaterial gegen
ihn vor. Bei Görlitz wurde die Thielitzer Mühle durch ein
großes Schadenfeuer vernichtet.
50 000 Mark, der aber durch Verſicherung gedeckt iſt.

Soziales.
Sonderunterſtützung für erwerbsloſe Tabak

arbeiter.
Vom 1. April dieſes Jahres ab trägt das Reich die Geſamtkoſten

der unterſtützenden Erwerbsloſenfürſorge, ſoweit die Beitragsmittel
nicht ausreichen, mit Ausnahme des Gemeindedrittels der Verwal
tungskoſten.
Vorausſetzungen, die eine beſondere Abrechnung der Ausgaben an
Unterſtützungen für die über 26 Wochen voll-erwerbsloſen Tabak
arbeiter notwendig machten, nicht mehr. Wie der Amtliche Preu
ßiſche Preſſedienſt mitteilt, ordnet der Miniſter für Volkswohlfahrt
im Einverſtändnis mit dem Reichsfinanzminiſter daher an, daß in
Zukunft die Koſten, die durch die Sonderfürſorge für über
26 Wochen vollerwerbsloſe Tabakarbeiter entſtehen, in die monat
lichen Abrechnungen über die allgemein unterſtützende Erwerbs
loſenfürſorge mitaufzunehmen ſind. Bezügl. der Vorſchußanfor
derungen und Abrechnungen für die Kurzarbeiterfür-
ſorge der Tabakarbeiter verbleibt es bei de beſtehenden Beſtim
mungen.

Heerſtraße kam es in der Nacht zum Dienstag zu einem längeren
ſchweren Feuergefecht mit einer Einbrecherbande. Als der Kauf

Der Schaden beträgt ungefähr

Es beſtehen mithin vom genannten Zeitpunkt ab die



Die Beerdigung des Handschuhmachers

Hermann Kühne
findet am Freitag nicht um 2 Uhr, sondern
um 3 Uhr von der Friedhofskapelle
aus statt.

Sozioldemokraſtsehe Parſel.

Ortsgruppe Halberstadt.
Am Dienstag verschied plötzlich und

unerwartet unser Parteigenosse,

der Handschuhmacher

Hermann Kühne.
Wir werden sein Andenken in Ehren

De halten. Der Vorstand

Verreist his 20. Juli
Vertretung Sanitätsrat Dr. Nagel,
Sanitätsrat Dr. Schmidt und Sanitäts-
rat Spiller.
Sanitätsrat Dr. Hentscher.
SchlachthofFreibank n d 10 ler

robes Schweine und Rindfleiſch.

Tarif für Kraft-roſchken.
Auf Grund des 84 der Polizeiverordnung vom

24, April 1925 betreffend die öffentlichen Kraft
Droſchken, werden folgende Taren feſtgeſetzt:

Taxe I.
Tages-Taxe bei 1 bis 2 Perſonen:

Grundtaxe 080 RM. für 200 Meter. SJür
weitere 200 Meter 910 RM. für alle Anfahrten
innerhalb des Stadtbezirks.

Tare II.
TagesTaxe bei 3 bis 4 Perſonen:

Grundtare 0.80 RM. für 200 Meter. Für
weitere 100 Meter 0.10 RM. für alle Anfahrten
innerhalb des Stadtbesirks

Zuſchläge:
Für jede 5. und 6. Perſon wird ein Zuſchlag

von je 050 RM. erhoben. Ein Kind unter 6 Jahren
iſt unentgeltlich zu befördern. Zwei Kinder gelten
für eine erwachſene Perſon. Gepäck bis 10 Kilo
gramm iſt frei zu befördern, über 10 Kilogramm
bis 20 Kilogramm 0.25 RM für jede weiteren
angefangenen 10 ramm 0.25 RM. Wartezeit
für je 2 Minuten 0.10 RM.

Taxe III.
Nacht Taxe von 22 Uhr bis 6 Uhr

bei 1 bis 2 Perſonen
r 0.80 RM. für 200 Meter. Fürweitere 100 Meter 9.10 RM. für alle Anfahrten

innerhalb des Stadtbezirkes
Nacht-Taxe von 22 Ubr bis 6 Ubr

bet 3 bis 4 Perſonen:
Grundtaxe 0.80. RM. jür 140 Meter. Sür

weitere 70 Meter 0.10 RM. für alle Anfahrten
innerhalb des Stadtbezirks.

Zuſchläge
Für jede 5. und 6. Perſon wird ein Zuſchlag

von je 075 R. N. erhoben. Ein Kind unter 6 Jahren
iſt unentgeltlich zu beſördern. Zwei Linder gelten
für eine erwachſene Perſon. Gepäckſtücke wie bei
Tagesfahrten-

Halberſtadt, den 30. Mai 1927
Die Polizeiverwaltung.

Merten s.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen
am 1. September 1927, vormittags 9 Ubr,

an der Gerichtsſtelle Petershof, Zimmer Nr. 7,
verſteigert werden das im Grundbuche von Halber
ſtadt, Band 147, Blatt Nr. 4358 (eingetragener
Eigentümer am 8. Januar 1927, dem Tage der Ein
tragung des Verſteigerungsvermerkes: der Bäcker
meiſter Ernſt Doelle in Halberſtadt) eingetragenen
Grundſtücke Gemarkung Halberſtadt: Nr. 1 Wohn
haus Abtshof 23 mit Hofraum uſw., Kbl. 45,
Parz. 62; 98 qm; 635 Maxk NutzungswertNr. 2 Acker Mühlenberg Plan 192 b Kbl. 29 Parz.
S 940 a 149 Tr. R. E. Grundſteuermutterrolle
Art. 257. Gebäudeſteuerrolle Nr. 20.

Halberſtadt, den 8. Juni 1927.
Pr. Amtsgericht, Abt. 4.

Bei der im Handelsregiſter K. unter Nr. 367
verzeichneten offenen Handelsgef ellſchaft

J. G. Klamroth, Halberſtadt,
iſt heute eingetragen:

Dem Kaufmann Hermann Keydell in Nienburg
iſt Einzelprokurg erteilt.
Halberſtadt, den Juni 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.
el

Reparaturen
Beziehen von 2.75 Mk. anI Schi 2 Glorig 4. Mk. 2

J anf Wunſch in einer Stunde

S Schirmfabrik 8IFichtner, Breiteweg 46.
Sh l ä

ſgeltarven
Lackfarben, n aillela ex,
Buntfrarben in allen Töänen,
Schlämm-Kreide, Sichel-Leim,

Schablonen. Pinsel, Zementgips.

Walter Rathenaustraße Deke Seydlitzstrabe

Blan Uhren aller Art.

u Sprechapparaten mit
Einſetzen von Mk. 3. an.

Uhrmacher und Juwelier,

Löwen Wrogerie
J ſofort geſucht auf Neubau

die Nahrungsmittelchemie

Vortrag

Haushaltsführung!“

Praktische Vorführungen
zur Umgestaltung des Küchenbetriebes,
Zeit-, Kraft und Material Ersparnis,

in der Kochkunst etc.

Eintritt frei!

am Freitag, den 17. Juni 1927,
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr 9

im Kleinen Stadtparksaal 9 0
in Weg u 8parsamer

490 Glanz und
Griftiqleit

97 bleiben Ihren
hauchdännen
Sommerkleidern
erhalten im mil-

a den Schaumbad
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64
J
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ma in F An S PSEIFENFLO c

„SUNtictr“
MANNHEIM

c

man
e

1139

z Torpechos
Das Ideal des Sportsmannes, die anerkannt
b es ten Rennmaschinen sind eingetroffen
Otto Bartels, Mechan,-Meister

Woort 15
Großes Lager in nur erstklassigen Qualitäts-Marken-
Rädern wie: „KAVSER“ und „TORPED O.
Zahlungs Frleichterung. Fachm. Reparatur-Werkstatt

Ich bringe stets die größte

Auswahl und billigsten
Preise in

Turn- und
ßadeonzügen

n W Heinrich May.

SReines Pflaumenmus
(Hausmacber Art) ein vorzüglicher geſunder

Brotaufiſtrich, Pfund nur 50 Pfg.

Keohter Weinbrand 2.25Jamaiſka Rum Verschn. 2.25Arrak- Verschnitt 2.7Rotwein, viele Sorten O.Rhein und Moselweine von 0.85HDrabeerwein 0.85Johannes beerwein e 0.7Apfelwein 0. 45Tarragona-, Spanisehernnd Stäßwein 0.95
teill weise weit unter den heutigen Einkaufsprei

Ausverkauf
Aufzaho der MNoſgo t. Spiſſtudsen

Weinbrand- Versehnitt Blasche K. 1.80

Die Gelegenheit ist auberst günstig unemphehlt es sich, jetzt zu Kaufen, da diese Preis c

in

beiSDer Verkauf ßndet nur statt,
Johannes Schmicdt,

vorm. E. Bolle
Bakenstrasse 18

Huſten Balſam Mag
ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.

Zu haben:

liegen.

Telephon 1947

Asmuſſen Wenzl, H. d. Richthaus 6.

W fDonnerstag, 9 Ubr ab
Fleiſch Verkauf
Adolf be ling.Voigtei 28/80. Tel. 1904,

in grob Auswahl billigst

August Knopt, er
W

Schäfer Martin Salhe
geg. Hautſchäden u. offene
Beine Ratsapotbeke.

Weißvpinſel,

z 5 im Einzelnen 1.70 RM. färZapezierbürſten, bei 30 Zentner Abnahme 1.80 RM. I Zentner
Deckenbürften bei 200 Zentner Abnahme I.50 RM. ad Werk
a ſel Gasbrechkoks III Kerneng 20—40 m

im Binzelnen L.s0 RM. fürnſtreichnin e n bei 30 Zentner Abnahme I.40 RA 1 Zentner
r ucten on bilntgſten vei 200 Zentner Abnahme so RM. ab Werk

b Bohnen-Koks Körnung 15-—20 mm
1 Paul Woldmann, im Einzelnen I. 00 RM. fürHalberſtadt, bei 30 Zentner Abnahme O. 95 RM. I Zentner

Hobeweg 11. bei 200 Zentner Abnahme G. 90 RM. ab Werk
Uhren Anlieferung zu See n lose Haus von l Zentner ab

in Sacken zur Lagerstelle

4 RM. an, Ketten, z zn e ſowie andere Verkaufszeit: 8-1 Uhr vormittags
Geſchenke in Gold und
Silber zu billig. Preiſen.

Reparaturen
Sprechapparaten.

ſchnell gut und billig
Federn

J. Gallai,
Kühlingerſtraße 35.

Ein tüchtiger

Man rer
Klein Quenſtedt.

Im

So
decken Sie Ihren

la Gummi- W mer orR Gur E.
Badehauben Bedart zu gen 8RENNSTOFF

biiligen Preiſen
Gasbrechkoks I Körnung über 60 mm

im Einzelnen 1.70 RM. fürbei 30 Zentner Abnahme I. 80 RM. I Zentner
bei 200 Zentner Abnahme I. 50 RM. ab Werk

Gasbrechkoks Il Körnong über 40-60 mm

oASsKoKs
oben cur tEr

Rats Apotheke.

GASKoKSs

d

Inserieren bringt Gewinn

e

Heute Mittwoch
HEneuer Spielplan

J Adoſphe Menſon Cläre Windsor

J

Wc

24

JJ Mary Carr WVera Keynold

d in wenn ventT Die mit SeelenJ hen dT Handel treiben.“« T
J Eine wahre Geschichte aus der eleganten J
J Gesellschaſt in 6 Akten, nach dem J

bekannten Roman von Carl Hudson.

Die neuesten Ereignisse

J aus aller Welt.
W Ferner: JdDie herzergreifende Kindertragödie T

Drei Waisen
Eine Symphonie von Licht, Schatten and

Glück in 6 Akten.
Drei Wesen, die froh and sorglos die
Bitternisse des Lebens nicht kannten,
verlieren das Höchste und Heiligste,
das sie besitzen, „die Mutter“. Es
beginnt nunmehr ein Mähen und Plagen J/
dieser kleinen Kinderchen, sich darch die S

Sorgen des Alltags zu schlagen.

WfWa
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W

r

Man versäume nicht diesen
Spielplan

J J

2

S 7 aschimmernd und schmiegsam
wie Seide möchten Sie selöst
es besitzen? Erfüllung des
Wunsches ist leicht. wöchent-

d lich Wachen mit Schwarzkopf-

4 Schaumpon.

t dem schivareer on
Pudern Ste in der Zwischenzeit öfters Ihr HIgor
mit dem neuen „Schwarzkopf-Trocken-
Schaumpon“, der Haarwäsche ohne Wasser!
In Minuten ist Ikr Haat wieder locker und duftig!
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 15. Juni.

Roſen.
Warme Juniſonne brennt wieder auf feuchtſchwarze Erde. Satt

ſam getränkte Keimlinge und Pflanzen recken ſich. Streben der ſo
lange entbehrten wärmenden Sonne zu. Entfalten neue Zweige.
Tropiſche Pflanzen führen wieder Chlorophyll in gelb gewordene
Blätter. Alles breitet ſich, wird friſcher. Freut ſich der Ueberwin-
dung der dunklen Tage im Wonne- und Roſenmonat. Und auf
friſch getriebenen, weichen, ſmaragdgrünen oder rubinroten Sten-
geln züngeln erſte Roſen. Breit wie vollerſchloſſene Opferſchale
oder ſpitz wie Kerzenſchimmer. Leuchtend in allen Nuancen, vom
hauchzarten Roſa bis zum ſammetſchwarzen Rot oder ſchneeigen
Weiß, vom duftigſten Cremegelb bis zum ſatteſten Eidotter oder
feurigſten Oker. Ueberall zucken ſie auf. Jn Farbe und Form ver
ſchieden. Hier hoch und ſchmal, heilige Madonnen, dort kraus
und wirr, luſtige Buſchwindröschen und da brennend und betörend,
ſinnlich verlangende Lippen. Und jede hat ihren eigenen Duft.
Die Marzipanweiße deutet Roſenduft nur an, die Feurigrote ſtei-
gert ihn und die Goldgelbe gibt Höhepunkt. Jhr Duft bezauhert,
berauſcht, betäubt. Und immer mehr Knoſpen ſchieben ſich zu den
erſten Kündern des Roſenmonats. Jmmer mehr lodern die Flam
men und immer ſtärker wird der Duft. Roſenmonat iſt. Der Juni
gehört der Roſe. Der Mai gehörte der Königin unter den Vögeiln,
der Nachtigall. Sie ſchweigt nun. Die Herrſchaft tritt die Königin
unter den Blumen an, die Roſe. Sie leuchtet den Juni über in den
Juli hinein und ruht dann, um im Herbſt noch einmal aufzubegeh
ren und ihre letzten Blüten neben Dahlien und Chryſantemen dern
naßkalten Herbſt entgegenzuſchleudern und dann Abſchied zu neh
men.

Aber jetzt iſt Anfang, nicht Ende. Der Roſenmonat beginnt erſt.
nicht an Abſchied denken. Freuen wir uns der Blumenkönigin.

Garkenkonzerk. Heute Mittwoch abend 8 Uhr findet im Mo
nopol ein großes Gartenkonzert ſtatt, wozu die geſamte Kapelle
Oſtermeyer die Muſik ſtellt. Da der Eintritt frei iſt, wird auf zahl
reichen Beſuch gerechnet.

Hilflos aufgefunden. Jn derſelben Nacht fand man einen
jungen Mann in der Nähe des Kurhauſes in hilfloſem Zuſtande auf,
der bei einer Schlägerei ſo zugerichtet wurde, daß er auf der Stelle
liegen blieb. Der Angreifer iſt der Perſon und dem Namen nach be
kannt und hat ein Strafverfahren zu vergegenwärtigen.

Konſum und Spargenoſſenſchaft. Am Freitag, den 17. d.
Mts., findet im „Monopol“-Speiſeſaal abends 8 Uhr, die fällige
Generalverſammlung des Konſumvereins ſtatt. Bei der Wichtigkeit
der Tagesordnung insbeſondere des Berichts über das abgelaufene
Geſchäftshalbjahr als auch über den Verbandstag in Magdeburg
wäre es ſehr wünſchenswert, wenn ſich recht zahlreiche Genoſſen und
Genoſſinnen einfinden würden.

Ein ziemlich ſtarker Gewitterregen ging geſtern abend gegen
7 Uhr hier nieder. Dabei zeigte ſich ſchon der Segen der Kanaliſa-
tion. Es waren die üblichen Ueberſchwemmungen, die bei ſo ſtarkem

Regen ſonſt zu verzeichnen waren, nicht feſtzuſtellen. Dringend
wünſchenswert ſind wärmere Tage, ſonſt vergeht der Sommerx, ohne
daß man eine Freude daran hatte. gut verwenden, denn Pulver ſowohl wie Gas ſind unſchädlich, reizen

Mit zerriſſenen Hoſen iſt bei Tagesanbruch dieſer Tage der
Gemüſehändler W. aus Nöſchenrode zu Hauſe angekommen. Beim
Ueberſteigen des Bretterzaunes am Kurhaus machte die Hoſe Be
kanntſchaft mit dem Hunde des dortigen Wächters. Und als W. den
Pächter belehren wollte, daß er nunmehr eine neue Hoſe zu zahlen
habe und dabei einige Handbewegungen nach dem Wächter machte,
verſtand der Hund das auch noch falſch und lieferte zu der zerriſſenen
Hoſe auch noch das zerriſſene Jackett. Ja, man ſoll nie zu nacht-
ſchlafener Zeit über fremde Bretterzäune klettern.

Kurtheater. Die ab 22. Juni wöchentlich einmaälig im Kur
theater ſtattfindenden Gaſtſpiele des Deutſchen Landſchaftstheaters
Goslar unter Leitung des Jntendanten Hartig werden von dem in
einem großen Teile Mitteldeutſchlands beſtens bekannten Enſemble
der Mitteldeutſchen Bühne getragen. Ueber dieſes Enſemble ſchreibt
eine Preſſeſtimme: „Ein gerüttelt Maß von Lob und Anerkennung
angeſichts eines hochgeſpannten Willens zur Erneuerung des The-
aters! Dieſe Künſtler haben recht, wenn ſie ſagen daß ſie etwas
ganz Neues bieten. Fragt man ſich aber was es iſt, das dieſe
Künſtler befähigt, ſo erneuernd, verjüngend und bereichernd die bis
herige Bühnenkunſt zu durchdringen, dann ſtößt man auf die Men
ſchen ſelber, die dieſe Truppe bilden. Man muß ſie lieben, dieſe
Künſtler, nicht um des Reichtums willen, den ſie unſeren Bühnen
ſchenken, ſondern um des Opfers willen, daß ſie in unſerer ver
knöcherten, materialiſierten Zeit dem Jdeal bringen: Dem Jdeal der
Kunſt und was vielleicht noch bedeutſamer in dieſer Zeit iſt: Der
Freiheit der Perſönlichkeit!“ Angeſichts dieſer Würdigung des En-
ſembles und ſeiner künſtleriſchen Leiſtungen iſt den Sommergaſt
ſpielen mit den beſten Erwartungen entgegenzuſehen und zit hoffen,
daß Direktor Hartig mit ſeiner Künſtlerſchar auch die Herzen der
hieſigen Theaterfreunde gewinnen wird. Man ſichere ſich Stamm
plätze.

Aus Halberſtadt.
Feuerlöſchvorführungen auf dem Anger. Das beſte Werbe

mittel für jeden Artikel iſt immer noch die praktiſche Vorführung.
Die Firma Paul Ahnert in DresdenA hat nun einen neuen Feuer
löſchapparat konſtruiert, von dem ſie behauptet, es ſei der Feuer
löſcher der Zukunft. Das iſt etwas kühn geſprochen, mag man im
erſten Augenblick annehmen, aber die praktiſche Vorführung wird
gezeigt haben, daß nicht zu viel behauptet iſt. Der Apparat iſt ſo
einfach wie nur möglich. Eine an beiden Enden abgeſchloſſene
Röhre in Form einer Stielhandgranate, innen ſitzt eine Luftſchraube.
Das iſt alles. Dieſer Apparat wird mit einen weißen Pulver ge
füllt. Es kann alſo im Winter kein Einfrieren geben. Der Apparat
iſt immer gebrauchsfertig. Beim Brande reißt man den oberen
Deckel ab und geht auf das Feuer zu, indem man den Apparat
ſchlagend hin und herſchwenkt. Dadurch wird die Luftſchraube im
Innern in Bewegung geſetzt, die dann während des Schlagens das
Pulver in alle Winde zerſtreut. Das Pulver kann im Apparat
nicht verklumpen, denn er iſt aus Zelluloſe und nicht aus Metall.
Eine Füllung des Apparates entwickelt ſofort 500-600 Ltr. gas
förmige Kohlenſäure. Dieſe ſetzt ſich feucht auf die brennenden Ge
genſtände, entzieht dem Feuer den Sauerſtoff und erſtickt es ſo. Was
dann zurückbleibt, iſt eine weißliche Schaumkruſte. Bei einem
Brande im abgeſchloſſenen Raum kann man dieſen Apparat ebenſo

h

fohlen.

nur zum Nießen. Weiter hat das Pulver, was beim Demonſtrieren
des Schuppenbrandes demonſtriert wurde, die Eigenſchaft kühlend zu
wirken. Wenn auf 100 m im Umkreis an den Brandherd niemand
herankann, ſo aber der Mann mit dem Feuerlöſcher Optimus. Er
braucht blos den Apparat nur vor ſich herzuſchwenken und ſofort
tritt eine Kühlung ein, ſodaß er dicht an den Brandherd heran kann
Der Apparat kann durch entſprechende Reſervefüllungen in 20 Se
kunden friſch gefüllt werden. Zu den Vorführungen hatten ſich
mehrere Hundert Zuſchauer eingefunden. Zunächſt wurde ein
Scheiterhaufen von 1 Meter Höhe, der mit Teer dick getränkt war
und zuletzt noch mit Benzin übergoſſen wurde, in Brand geſteckt.
Als dann die Flammen am höchſten ſchlugen, griff der Konſtruk
teur des Apparates, Herr Pelzer, der ihn ſelber vorführte, ein. Jn
30 Sekunden war das Feuer gelöſcht, die Holzſcheite waren nur
angekohlt. Dann demonſtrierte er einen Silobrand. Ein etwa
4 Meter hoher Holzſchornſtein, ebenfalls mit Terr geſtrichen, war
aufgebaut. Er wurde im unteren Teil mit Benzin getränkt und
angezündet. Jm Nu ſchlugen himmelhoch die Flammen oben
heraus. Als dann an den Seiten die Flammen ſchon herauszün-
gelten, ging man zum Angriff über. Unten im Schornſtein war
ein etwa 40 cm hohes Loch gelaſſen. Hier hinein ſtäubte der Vor
führende mit ſeinem Apparat das Pulver. Und in 10 Sekunden war
der Brand gelöſcht. Durch die Wärme war das Gas mit nach oben
geriſſen und hatte von oben bis unten die Holzbretter verkruſtet und

den Brand erſtickt. Dann wurden einige Liter Benzin auf den
Erdboden gegoſſen, um zu zeigen, wie der Apparat und das Pulver
bei ſolchen Bränden wirken. Auch hier war im Handumdrehen
dem Feuer der Garaus gemacht. Den größten Feuerherd ſchuf man,
indem ein 2 Meter langer, zirka 2 Meter hoher und 11 Meter
tiefer Schuppen, ebenfalls fingerdick mit Teer beſtrichen und mit
zirka 20 Liter Benzin begoſſen, in Brand geſteckt wurde. Die Zu
ſchauer, die garnicht dicht genug an die Vorführungen herankommen
konnken, ergriffen jetzt die Flucht, denn es wurde unerträglich
heiß. Hoch ſchlugen die Flammen und ſchwarze Rauchwolken zogen
ab, ſodaß die Nachbarorte ſicher glaubten, ein großer Brand ſei in
Halberſtadt ausgebrochen. Wenn alle anderen auch liefen, der Vor
führende nicht. Er ſchwenkte den Apparat über ſeinem Kopf und
ging bis auf ein oder zwei Meter an den brennenden Schuppen
heran. Der Apparat verſchaffte ihm Kühlung. Faſt ſchien es, als
ſollte ihm die Löſchung nicht gelingen, denn das Pulver hatte ſich
im Reſervebehälter zu feſt gelagert, ſodaß die Apparate nicht ſchnell
genug nachgefüllt werden konnten. Der Vorführende warf deshalb
nit der Hand das Pulver ins Feuer. Dadurch wurde der Zeit

punkt der Löſchung hinausgezögert, denn die feine Zerſtäubung,
die der Apparat beſorgte, war nicht vorhanden. Aber innerhalb
weniger Sekunden war auch dieſer Brand gelöſcht. Die Vorfüh-
rungen haben gezeigt, daß Optimus ſich ſicherlich bei Entſtehungs
bränden ſehr gut bewähren muß. Die demonſtrierten Brände waren
ſchon keine Entſtehungsbrände mehr und doch funktionierten Appa
rat und Löſchpulver gut.

Srafkpoſten. Auf den hier entſpringenden Kraftpoſtlinien ſind
die Fahrpreiſe für einzelne Strecken herabgeſetzt worden. So koſtet
die Fahrt nach Sargſtedt und nach Huysburg Wegſcheide wieder
wie früher 60 die nach Aſpenſtedt 90 nach Athenſtedt 110 u.
nach Daärdesheim 160 Bei Entnahme von Zehnerkarten ſtellt
ſich die Einzelfahrt nach Sargſtedt oder nach der Huysburg ſogar
nur auf 49 Eine rege Benutzung der Kraftpoſten wird emp

Dem Poſtamt ſtehen jetzt 6 große Perſonenkraftwagen,

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

6. Fortſetzung. Nachdruck verboten)
Mit Aufmerkſamkeit, aber auch mit Angſt, verfolgte ſie das Ge

ſpräch ihres Bruders mit Bruno
Aber ſie merkte, wie doch zum Schluß Bruno immer wieder

einlenkte, um es nicht am erſten Abend ihres Zuſammenſeins wie
der zu einer Szene, oder zu einem Streit kommen zu laſſen.

Indeſſen ſprach drüben Direktor Malek, ſeinen ſchönen grauen
Bart ſanft ſtreichelnd:

„Jch wundere mich um ſo mehr, Herr Collega, daß Sie das hu
maniſtiſche Studium nicht ſo recht ſchätzen wollen, als Sie doch
ſelbſt ſich zuerſt dem Lehrerberufe zuwandten“.

„Gewiß, lieber Direktor, deswegen aber können unſere Anſich
ten doch bedeutend auseinandergehen. Jch ſchätze die Wiſſenſchaft,
ich ehre die Klaſſiker, aber ich verwerfe die Form des heutig. Gym
naſiums inſofern, als ſie dazu dient, uns die meiſten gebildeten
Menſchen fürs Leben zu ſchulen. Bildet ſie die jungen Leute wirk
lich praktiſch vor, macht ſie ſie zu lebenstauglichen Menſchen, die
mit klarem Blick ins Leben ſehen, mit ſicherem Tritt ſich darin
zurechtfinden? Früher, da war das Gymnaſium die Elitetruppe,
jetzt iſt es die Vorſtufe zum Freiwilligen-Jahr und zu allerhand
praktiſchen Berufen, zu denen die Leute höchſt unpraktiſch vor
bereitet werden“.

„Herr Collega, die Aufgabe des Gymnaſiums kann keine prak-
tiſche ſein! Sie ſoll den Geiſt ſtärken, reinigen, heben!“

„Und ſie ſchwächt den praktiſchen Sinn! Haben Sie nach der
Matura ſchon einen Abſolventen geſehen, der ein Poſtpaket ins
Ausland aufgeben, ein Kammgarn von Cheviot unterſcheiden, eine
Eiſenbahnfahrt von Wien nach Paris zuſammenſtellen konnte?
Ich nicht!“

„Das ſind Kleinigkeiten, die man nachholen kann!“
„Ja, die das Leben ſelbſt nachholt, aber es verlangt ein ver

flucht hohes Lehrgeld dafür!“

„Wir ſind nicht da, um Leute zu erziehen, deren Leben an Klei
nigkeiten und Aeußerlichkeiten hängt!“

„Aber gerade dieſe machen das Leben, den Wohlſtand, die Mög
lichkeit der Verwendung in einem praktiſchen Beruf aus“.

„Jch ſagte ſchon, Herr Collega, das Gymnaſium iſt nicht da, die
Schüler für einen praktiſchen Beruf vorzubereiten“.

„Für was iſt es denn da?“
„Zur Vorbereitung auf die akademiſche Laufbahn!“
„Nein, Herr Direktor, auch nicht für dieſe. Denn wie viele

Abiturienten wiſſen denn trotz ihrer zwanzig Jahre, welchem Beruf
ſie ſich zuwenden ſollen? Die wenigſten. Die Individualität iſt
fa in ihnen getötet; ſie müſſen ja alle Wiſſenſchaften ſtudieren, ſonſt
kommen ſie nicht ſo weit. Oder halten Sie das für die richtige
Berufswahl, daß einer Philologe wird, weil er in der Schule guten
Latein konnte, oder daß einer ſich als Juriſt inſkribieren läßt, weil

er für gar nichts anderes Luſt hat. So lernt man Jus es iſt ja

keine Wiſſenſchaft, nur eine Lehre und dann iſt man Juriſt!
O du meine Güte, und was für einer!“

Der Bürgermeiſter Dr. Wohlgemuth fing die letzten Worte eben
auf. Er hielt es an der Zeit, ſeine Standesgenoſſen in Schutz zu
nehmen. Die Genialität Profeſſor Pöringers, ſein geiſtreiches Rä
ſonieren fand er von jeher als eine unangenehme Beſonderheit des
Alten. Das humaniſtiſche Gymnaſium beſtand nun einmal, es
beſtand ſeit Hunderten von Jahren, jetzt wollte man daran ändern;
man ändert nicht fortwährend an derlei Dingen. Man läßt ſie wie
ſie ſind.

„Nun, es ſind doch bedeutende Männer den öſterreichiſchen
Gymnaſien entwachſen und auch bedeutende Juriſten! Man kann
nicht immer von einem jungen Mann verlangen, daß er ſchon wiſſe,
wohin es ihn zieht, dafür ſind die Eltern da, um das zu beſtim
men!“ erklärte er mit Würde

„Vom Handwerksjungen verlangt man es mit vierzehn Jahren
und die Eltern beſtimmen meiſt dent Beruf ihrer Kinder nach dem
ihren. Jndividualitäten brauchen wir, keine Nummern! Aber wir
haben ja längſt wegen der Ueberfüllung aller gebildeten Stände im
Staatsdienſt, im Gemeindienſt ein Nummernſyſtem! Oder iſt die
Rangliſte etwas anderes? Die ſchrecklichſte Rangliſte, nach der
jeder beurteilt, befördert, bezahlt wird?

„Ja, es muß aber doch ein Syſtem geben, man kann einem
jungen Mann doch nicht ſoviel Gehalt geben wie ſeinem älteren
Vorgeſetzten!“ meinte Dr. Wohlgemuth

„Aber er kann, wenn man ihn anſtändig zahlt, ebenſoviel lei
ſten, wie dieſer! Sehen Sie in die Privatunternehmungen; jeder
junge Mann, der etwas leiſtet, wird entſprechend bezahlt, er iſt im
Vollbeſitz der geiſtigen und leiblichen Kräfte und tut oft mehr und
ſchwerere Arbeit als die älteren Herren!“

„Der junge Mann dort, unſer Freund Bruno Merk, baut für
ſeine Firma ſchon ganz ſelbſtändig die größten Waſſerleitungen!“

Beim Worte „Waſſerleitung“ hatte es der ganzen Korona ehr-
barer Freimarkter einen Riß gegeben, und als jetzt noch Bruno
Merk in ſeiner offenen, fröhlichen Art rundweg erklärte: „Jch
hoffe, ich darf Jhrer Stadt bald auch eine bauen“, da machten alle
ſehr böſe, erſtaunte Geſichter.

„Jch glaube, daß wir mit unſeren Brunnen vollkommen klan
gen!“ ſagte ruhig aber beſtimmt der würdige Bürgermeiſter

„Bis daraus wieder das graue Geſpenſt des Typhus aufſteigt
und ſeine Opfer fordert“, meinte Bruno Merk.

„Wir haben in den letzten Jahren erfreulicherweiſe einen ſtarken
Rückgang von Typhuserkrankungen zu verzeichnen“, erklärte Dr.
Gottfried Pöringer mit wichtiger Miene.

„Jm übrigen wird ja ſeit Jahren für beſſere Kanaliſation ſei
tens der Gemeinde in umfaſſendem Maße geſorgt“, fügte der Bür
germeiſter bei.

Und doch wird auch die zweite Maßnahme, Beſchaffung von
gutem Trinkwaſſer, und der Bau einer Hochquellenleitung nötig
ſein!“ antwortete der Profeſſor.

„Sie können verſichert ſein, daß die Gemeinde alles tut, was
notwendig iſt, alles auch ſchon getan hat! Aber wir haben nicht
die Mittel, um es Wien oder München nachzumachen!“

„Zu ſanitären Maßnahmen ſollten die Mittel unbedingt zu be
ſchaffen ſein“, fiel Bruno Merk ihm ins Wort.

„Das meinen ſo junge Leute wie Sie“, begann Hekonom Praxl-
meier, abers Geld iſt rar bei Kleinſtädtern und Bauern, lieber
Freund! Da muß man ſich behelfen, wies eben geht. Und ſo
ſchlimm iſt es mit dem Typhus nicht, Sie hören ja, was der Doktor
ſagt. Jch habe noch nichts bemerkt vom Typhus und meine Fa
milie gottlob auch nichts.

„Weil Jhnen als wohlgenährter Einheimiſcher die Krankheit
nicht ſo ankann, wie den Fremden und Armen!“

„Ja, lieber Freund, für die Fremden und Armen, die zu uns
ziehen, können wir nicht forgen, wir haben mit den eigenen Armen
genug zu tun!“ erwiderte der Bürgermeiſter.

„Und auch die ſtarben in Menge! Wenn es jetzt auch beſſer
iſt!“

„Jch verſtehe Jhren Eifer, Herr Merk, zumal Sie ja Jhre Eltern
an der Krankheit verloren haben und die Waſſerleitung Jhr ſpe
zielles Fach iſt. Aber ich glaube, wir können uns dieſe Ausgaben
wohl noch erſparen. Würde es natürlich durch die Lage der Dinge,
durch neuerliche Erkrankungen notwendig werden, dann wären wir
die erſten, die alles täten, um die Sache zu beſchleunigen“.

Es waren wieder einige ſchöne Phraſen, die Bürgermeiſter Dr.
Wohlgemuth auf dieſe Weiſe anbrächte. Aber weder der Profeſſor
noch Bruno Merk wollten ſich damit abſpeiſen laſſen.

So tobte die Redeſchlacht weiter, und vergebens verſuchte der
Gymnaſialdirektor Malek einen Vortrag über die Waſſerbauten der
Römer anzubringen, niemand als Fräulein Klara hörte ihm zu,
auch ſie war nur halb bei der Sache.

Gottfried hatte als Arzt und Freimarkter einen ſchweren Stand,
aber er ſuchte ſich mit einigen Phraſen, wie „Aengſtlichkeit“,
„Laienſtandpunkt“ und dergleichen, auf Seite des Bürgermeiſters
zu ſtellen.

Der wehrte ſich freilich, wie er konnte, er wehrte ſich, wie er ſich
ſeit Jahren ſchon in den Gemeindeſitzungen dagegen gewehrt. Denn
er wußte, jede Erhöhung von Umlagen, von Waſſerzins, konnte
ihm bei den Freimarktern ſeine Stelle koſten

Freilich die Regierung ſelbſt war ſchon mit nicht mißzuver
ſtehenden Andeutungen an die Gemeinde herangetreten und hatte
den Bau anregen wollen. Aber man hatte es dann immer wieder
vergeſſen. Wenn nun wirklich der alte Bezirkshauptmann durch
eine neue, junge Kraft erſetzt würde, wie es hieß, dann war es aber
anzunehmen, daß die Sache endlich ins Rollen kam.

Und ſo benutzte der ſchlaue, würdige Dr. Wohlgemuth den Dis
püt, um ſich über dieſe Frage genau zu vrientieren.

Bruno Merk war ganz in Feuer gekommen, nun wendete er ſich
auch Gottfried zu.

„Ja, Gottfried“, ſagte er, „erinnerſt du dich nicht, wie wir als
Knaben ſchon davon träumten, wie wir uns vornahmen, die Stadt
ſanitär zu heben, geſund, rein, lebensfroh zu machen!“

„Lieber Bruno, als Knaben eben, und da denkt man doch
anders, als ſpäter als Arzt!“

(Fortſetzung folgt.)



darunter ein Ausflugswagen, zur Verfügung. Es wird ſich emp
fehlen, Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung Halberſtadts
auch wochentags zu veranſtalten, weil in ſolchem Falle das Poſtamt
allen Wünſchen gerecht werden kann und insbeſondere auch erheb

S liche Fahrpreisermäßigungen gewährt werden. Vereine können
ihren Mitgliedern keine größere Freude machen, als wenn ſie ihnen
größere Fahrten im Kraftwagen durch den Harz, nach dem Kyff
häuſer, nach Thüringen und anderen ſchönen Gegenden Deutſch
lands ermöglichen.

Das Jahrbuch für das deutſche Vorkragsweſen. Neue Folge
des Adreßbuches der deutſchen Rednerſchaft, herausgegeben von der
Geſellſchaft für Volksbildung (Berlin NW. 40, Lüneburgerſtraße 21)
iſt ſoeben für das Vortragsjahr 1927-28 erſchienen. Das Jahrbuch
gibt von 279 Vortragenden aus allen Teilen des Reiches und aus
dem deutſchen Auslande die Vortragsgegenſtände, die Art des Vor
trages und die Bedingungen an, zu denen die Vortragenden Einla
dungen annehmen, und wird durch ausführliche Nachſchlagregiſter
vervollſtändigt. Den Körperſchaften, die künſtleriſche und wiſſen
ſchaftliche volkstümliche Vorträge veranſtalten, wird damit ein in
dieſer Art und gleicher Vollſtändigkeit ſonſt nicht vorhandenes Hilfs
mittel, gute Vortragende zu gewinnen, an die Hand gegeben. Das
Nachſchlagewerk erbringt zugleich den Beweis, daß volkstümliche
Kunſtabende und allgemein belehrende Vorträge wieder im größeren
Umfange veranſtaltet werden als in den letzten Jahren.

Aus dem Jahresbericht der Preußiſchen FJentralſtadtſchaft für
1926 geht hervor, daß mit der wachſenden Kapitalbildung ſich im
abgelaufenen Geſchäftsjahr die Nachfrage nach langfriſtigen An
lagewerten gegenüber dem Vorjahre weſentlich verſtärkte. Damit
war auch für die Realkreditinſtitute die Möglichkeit gegeben, ihre
Pfandbriefe zu ſteigenden Kurſen in großem Umfange abzuſetzen.
Die Zentralſtadtſchaft konnte bald zu ächtprozentigen und ſchließlich
im Dezember 1926 zu ſiebenprozentigen Goldpfandbriefen über
gehen. Die insgeſamt in Höhe von 81 678 450 Mark ausgegebenen
Pfandbriefe ſind nahezu völlig im Jnland untergebracht worden.
Der Geſamtumlauf der Goldpfandbriefe der Preußiſchen Zentral
ſtadtſchaft ſtellte ſich am 31. Dezember 1926 auf 81 678 450 Gold
mark gegenüber 32 561 650 Goldmark Ende 1925. Die der Zentral
ſtadtſchaft angeſchloſſenen Stadtſchaften haben auch im Jahre 1926
die Neubautätigkeit nach Kräften gefördert. Es wurden 1370 Neu
bauten beliehen. Jnsgeſamt wurden 4976 neue Wohnungen unter
Mitwirkung der Stadtſchaften geſchaffen. Auch für das Baujahr
1927 liegen Anträge auf Beleihung von Neubauten bei den Stadt
ſchaften in großer Anzahl vor.

6bzldemolt. Portel Deutſchlundz

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Ching und die europäiſche Arbeiterſchaft.
Alle Parteigenoſſen ſeien hiermit beſonders auf den

Vortrag des Genoſſen Dr. Engelberk Graf

hingewieſen, der am kommenden Freitag, abends 8 Uhr im Saale
des „Gewerkſchaftshauſes“ ſtattfindet und von unſern Jungſozialiſten

veranſtaltet wird. Eine recht gute Beteiligung der geſamten Par

teigenoſſenſchaft erwartet Der Parteivorſtand.

Aus Quedlinburg.
Ortsausſchuß des ADGB.) Jn der geſtrigen Sitzung

gab Kaſſierer Meyer die Abrechnung über Maifeier, Bauſteine und
Ortsbeiträge. Dann wurde zum 2. Punkt der Tagesordnung: Ge
werkſchaftshausbau der Vorſchlag gemacht, neben unſeren Bauſtein
marken auch Sparmarken zu 50 8 einzuführen. Der Vorſtand wurde
beauftragt, bis zu einer der nächſten Sitzungen dieſen Gedanken
auszuarbeiten. Dann beſchäftigte ſich die Sitzung noch mit dem
Arbeitsgericht und den Betriebsratswahlen, die durch Koll. Simon
ausgeteilten Karten müſſen bald zurückgegeben werden. Die nächſte
Sitzung wird in den erſten Tagen des Jult ſtattfinden.

Aus Thale.
(GFrauengruppe der SPD.) Heute Mittwoch, den 15.

Juni 1927, abends 8 Uhr beim Genoſſen Schinkel: Frauen Per
ſammlung. Wir erwarten zahlreichen Beſuch.

Kirſchenverpachtung.) Der Verkauf der diesjährigen
Kirſchenernte der hieſigen Stadt ſoll am Mittwoch, den 22. Juni,
nachm. 5 Uhr in der Schankwirtſchaft „Zum Würfel“ öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden. Es wird verpachtet 1. Plantage
vom Knieberg nach Warnſtedt, einſchl. Hartobſt. 2. Plantage am
Moorteich. 3. Kahlenberg und Weinberg. Die Pachtbedingungen
werden im Termin bekannt gegeben. Das Obſt iſt gegen Hagelſchlag
verſichert.

Aus Oſchersleben.
CLebens gefährlich verunglückt) iſt geſtern Diens

tag 14.45 Uhr der Geſchirrführer Prophet, welcher bei dem Guts
beſitzer Herbſt-Emmeringen beſchäftigt iſt. Bei Ueberfahren der
Brücke der Braunſchweiger Bahn beim neuen Friedhof ſcheuten die
Pferde vor einem fahrenden Zug und gingen durch. Der Geſchirr
führer fiel aus der Schoßkelle und der zirka 15 Zentner ſchwere
Wagen ging ihm über den Körper. 2 beherzte Arbeiter brachten
das Geſpann bei der Bölte ſchen Fabrik zum Stehen

(Gewerkſchaftskartell-Sitzung.) Heute Mittwoch,
den 15. d. Mts. äußerſt wichtige Sitzung. Auf der Tagesordnung
u. a. „Krankenkaſſenwahlen“, Referent Koll. P. Köhrich. Erſcheinen
aller iſt Pflicht.

(Arbeiterwohlfahrt.)
verſammlung heute Mittwoch, den 15. Juni im Stadtpark.
muß zu dieſer dringenden Verſammlung erſcheinen.

Aus Aſchersleben.
GSchaufenſterdiebſtähle ſind hier eine tägliche Er

ſcheinung, ſodaß ſie zur Plage für die Geſchäftsleute werden.
8140 Haushaltungen zählt Aſchersleben nach dem letzten
Ergebnis der Wohnungszählung. Wohnungskarten wurden 7710
ausgeſtellt.

(Das Gymnaſium) ſoll zu einer Ober-Realſchüle aus
gebaut werden. Die nächſte Stadtverordnetenverſamlung wird ſich
damit beſchäftigen.

(Ein großer Tag des Reichsbanners) war die
Rede Otto Hörſings im Neuen Kaffeegarten. Gen. Lotz begrüßte ihn
auf dem Marktplatze in einer längeren Anſprache. Die Verſamm
lung war überfüllt. Gen. Karl Schultze ſprach ein anfeuerndes
Schlußwort.

Außerordentliche Mitglieder
Alles

Die nächſte Parteiverſammlun g) iſt am Montag,
den 20. Juni 1927. Jn dieſer wird Gen. Lotz über den Parteitag
ſprechen.

(Has neue Arbeitsgericht.) Geſetzlichen Vorſchrif
ten zufolge wird am 1. Juli das neue Arbeitsgericht in Wirkſam
keit treten. Die Stadt wird die Räume hierzu ſtellen. Die Stadt
verordnetenverſammlung wird ſich aber noch damit zu befaſſen
haben.

(Ein Krematorium für Aſchersleben). Die
neue Mauer am Friedhof iſt vollendet. Als nächſte größere Auf
gabe hat die Friedhofskommiſſion ein Denkmal auf dem Ehren-
friedhof und den Bau eines Krematoriums ins Auge gefaßt. Das
Krematorium wird in dieſem Etatsjahr auf keinen Fall in Angriff
genommen werden können. Die Koſten ſind zu groß und der Fried
hof kann die Verzinſung und Amortiſterung noch nicht tragen. Das
Denkmal auf dem Ehrenfriedhof ſollte urſprünglich aus freiwilligen
Spenden aufgebracht werden. Da die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
aber zu wünſchen übrig laſſen, wird wohl auch hier die Friedhofs
kaſſe einſpringen müſſen.

Provinz und Nachbarſtaaten.
FranckeGedächtnisfeier in Halle.

Mit großen Feierlichkeiten begingen dieſer Tage die Francke
ſchen Stiftungen in Halle g. S. Deutſchlands größtes und älteſtes
Waiſenhaus den 200jährigen Todestag ihres Gründers Auguſt
Hermann Francke. Unſer Bild zeigt die Kranzniederlegung am
Denkmal Franckes.

Jm Bayrenth der Provinz Sachſen
Jubiläumsfeſtſpiel 1802 1927. Zwiſchen Potsdam und Weimar.

Mozaxt und Goethe ſind die diesjährigen Feſtſpiele in Lauchſtädt
geweiht, denen das gleiche Programm zugrunde liegt, das 1802
Goethe hei der Eröffnung des Neubaues ſeiner Weimarer Filial
bühne zuſammenſtellte. Seinem Gelegenheitsſpiel Was wir brin
gen“ folgte Mozarts „Titus“, deſſen feſtliche Ouvertüre dauernde
Bexühmtheit erlangt hat.

Der Auftakt der Jubiläumsſpiele (Juni 1802--1927) war eine
feſtliche Veranſtaltung für die Magdeburger Theaterwiſſenſchaftliche
Woche und dem dritten Kongreß für Aeſthetik in Halle. Die Pro
pinz Sachſen, die Eigentümerin des Heilbades und Goethetheaters
in Louchſtädt hatte dazu eingeladen und war durch Provinzialaus
ſchuß und den Landeshauptmann vertreten. Unter den Gäſten, die
ein Sonderzug von Magdeburg und Halle nach Lauchſtädt geführt
hatte, bemerkten wir zahlreiche prominente Perfönlichkeiten; von
den Teilnehmern der Magdeburger Theaterwoche Oberbürgermeiſter
Beims, Vizepräſident Hausmann, Jntendant Vogeler, Prof. Holl
Karlsruhe, Prof. PeterſenBerlin, Prof. Golther-Roſtock, Prof. v.
WaldbergHeidelberg, Prof. Petſch- Hamburg. Der dritte Kongreß
für Aeſthetik hatte ebenfalls einen Teil ſeiner Mitarbeiter entſandt.
Wir ſahen Prof. DeſſoirBerlin, Exzellenz NegyeſyBudapeſt, den
bekannten Komponiſten v. WaltershauſenMünchen, weitere akade
miſche Gäſte aus Kopenhagen, Upſala, Wien, Prag, Graz, Holland,
den Prof. Tſudzumi aus Nagoya in Japan, Prof. WitkowskyLeip
zig, ferner die halliſchen Profeſſoren Liepe, Menzer, Utitz, Schneider,
Baeſecke u. g. m. Man fühlte ſich angeſiechts dieſer führenden Per
ſönlichkeiten des Geiſteslebens an den Feſttag von 1802 exrinnert, wo
neben Goethe Männer wie Hegel, Schelling, Wolf u. a. ſaßen. So
mochten auch die zahlreichen Studenten empfinden, die von den Uni
verſitäten Kiel, Roſtock, Berlin, München, Heidelberg, Marburg und
Köln aus teilnahmen.

In dem ſtimmungsvollen Rahmen der alten Badanlagen wurden
die Gäſte nach der Fahrt mit Kaffee und Kuchen erfriſcht. Dabei
begrüßte der Landeshauptmann die Gäſte der Provinz.

Trompetenſignale kündeten den Beginn der Feſtſpiele an. Die
ewig jungen Verſe und Melodien Goethes und Mozarts nahmen die
Theatergemeinde in ihren Bann und geſtalteten den Lauchſtädker
Tag für alle Teilnehmer zu einem feſtlichen Erlebnis. Jn ſpäter
Stunde führte der Sonderzug die Gäſte zurück.

Staxelburg, 15. Juni. (Mitgliederverſammlung der
SPD.) Am Sonntag, den 19. Juni, nachm. 6 Uhr findet im Lokal
von Zabel, eine Verſammlung der Sozialdemokratiſchen Partei ſtatt,
in der u. a. auch der Bericht vom Parteitag in Kiel gegeben wird.
Des weiteren wird der Gen. Schütte-Halberſtadt auch über not
wendige Organiſationsfragen ſprechen und wir bitten nicht nur
unſere Mitglieder, ſondern alle ſozialdemokratiſchen Wähler, dieſe
Verſammlung zu beſuchen

Gernrode, 14. Juni. (Ein tödlicher Unglücksfalh er-
eignete ſich in der Marienſtraße. Das Kind Gerda Heinemann,
Tochter des Oebſters Oskar Heinemann, Waſſertorſtraße 11, wurde
von einem Aout, deſſen Führerin, ein junges Mädchen, nicht im Be
ſitze eines Führerſcheins iſt, überfahren. Auf dem Wege zum Kreis
krankenhaus Vallenſtedt iſt das Kind ſeinen ſchweren Verleßungen
erlegen.

Rordhauſen, 14. Juni. (Drei Gefangene entwichen.)
Drei Strafgefangene, die zurzeit im hieſigen Gerichtsgefängnis ihre
Strafe verbüßen und ſich beim Gärtnereibeſitzer Bundesmann auf
Außenarbeit befanden, gelang es am 4. d. Mts. zu entweichen. Die
ſofort benachrichtigte hieſige Polizei, welche die Verfolgung auf
nahm, konnte zwei, die in der Richtung nach Bielen flüchteten, wie
der feſtnehmen. Der dritte namens Buhl entkam. Sein Aufent-
haltsort konnte bisher noch nicht ermittelt wergen.

Hannover, 13. Juni. KKleinbahn gegen Auto.) Hier
überfuhr die Kleinbahn Verden Walsrode in der Nähe der Station

geleitet wurden, Erfolg hatten. Der

Eitze an einem Uebergang, der ſehr unüberſichtlich und außerdem
ſchrankenlos iſt, ein mit Ausflüglern beſetztes Auto, das aus Bremen

ſtammt. Bei dem Zuſammenprall wurde eine Perſon ſofort getötet,
während drei Perſonen mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus
gebracht werden mußten. Die anderen kamen mit leichten Ver
letzungen davon.

Greiz, 13. Juni. (Familientragsdie.) Jm benachbarten
Fröbersgrün wohnt auf einem alten Bauerngut, die Familie Roſt
Als Vater und Mutter geſtorben waren, erbten die drei Kinder das
Gut zu gleichen Teilen. Es waren die beiden Söhne Hermann und
Guſtav Roſt und die Tochter Klarg Roſt, heute alle drei Leute von
50 und 60 Jahren. Klara Roſt war geiſtig nicht ganz auf der Höhe.
Sie hatte einen Sohn von 23 Jahren. Die Familie Roſt lebte im
mer zurückgezogen und kümmerte ſich wenig um ihre Umgebung.
Da lenkte am 25. Mai ein Brand die Aufmerkſamkeit auf die Fa
milie. Das Haus brannte total nieder, die Bewohner konnten nur
das nackte Leben retten. Die Sonderlinge kampierten ſeit jenem 25.
Mai in der Scheune und beim Vieh im Stalle. Das Leben war nicht
gerade erbaulich und zwiſchen Klarag Roſt und Hermann Roſt beſtand
von jeher ein geſpanntes Verhältnis- Da brach jetzt abermals in
dem Roſt'ſchen Gut ein Brand aus und zwar wieder nachts, als
außer Klara Roſt alles ſchon ſchlafen gegangen war. Das Feuer
kam aus in dem Banſen, in welchem Hermann Roſt ſchlief, der
ſchon bei dem Wohnhausbrande in größter Gefähr geweſen war und
diesmal ſo furchtbare Brandwunden an den Händen und am Ober
körper davontrug, daß er jetzt im Krankenhauſe in Greig mit dem
Tode ringt. Scheune und Stallung brannten total nieder. Das
Vieh aber und die geſamte Schweinezucht konnte man ins Freie
treiben und ſpäter wieder einfangen. Es beſteht der Verdacht, daß
Brandſtiftung aus Habſucht vorliegt. Man nimmt an, daß Klara
Roſt das Gut angezündet hat und um des höheren Anteils willen
den Mitbeſitzer Hermann Roſt beſeitigen wollte. Sie wurde ver
haftet und in das Greizer Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert und
mit ihr auch der 23 Jahre alte Sohn, der im Verdachte der Mit
täterſchaft ſteht.

Obergulg, 14. Juni. (Ein ſonderbarer Lebensmüder.)
Ein junger Mann aus Treyſag, der mit noch einigen jungen Leuten
den Pfingſttanz in Oberaula beſuchte, hatte ſich wahrſcheinlich in
der Trunkenheit im Abort einer hieſigen Gaſtwirtſchaft erhängt.
Nur dem zufälligen Hinzukommen eines Gaſtes der Wirtſchaft iſt es
zu danken, daß er rechtzeitig abgeſchnitten wurde und die Wieder
belebungsverſuche, die von ſeinen Freunden und von einem Arzt ein

„Lebensmüde“ tanzte dann
vergnügt weiter.

Förderſtedt, 14. Juni. (Unf all oder Selbſtmord Den
Jnvaliden Karl Emmert, der mit dem hier eintreffenden Nachtzuge
0,18 Uhr von Staßfurt heimkehrte, fand man, nachdem der Zug
den hieſigen Bahnhof verlaſſen hatte, tot neben den Schienen vor.
Ob er zu frühzeitig oder zu ſpät aus dem Wagen geſtiegen und da
durch zu Fall gekommen iſt, oder ab er ſich freiwillig in den Tod
begeben hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Augenzeugen
des Vorganges konnten bisher nicht ermittelt werden, zumal er im
letzten Teile des Zuges ſich befunden hat. Der Tote wies eine ſtarke
Verletzung der Schädeldecke auf. Ehe die Leiche abtransportiert
wurde, fand ſeitens der hieſigen Polizeibehörde eine Aufnahme des
Tatbeſtandes ſtatt.

Dekmold, 15. Juni. Verhaftung eines großen Gau-
ner s). Der Sonderdienſt der Kriminalpolizei verhaftete den Büro-
angeſtellten Willi Hoch aus Detmold. Hoch war in Bad Salzuflen
im Büro eines Rechtsanwalts angeſtellt und erſchwindelte mit ge
fälſchten Urkunden namhafte Geldbeträge. Jn einem Falle be
ſchwindelte er eine Familie um 500 Mark. Das Konto ſeiner Ver
gehen iſt noch nicht in allen Einzelheiten aufgeklärt, dürfte aber
ganz erheblichen Umfang haben. H. wurde in Unterſuchungshaft
genommen.

Oſterode, 14. Juni. (Ein ſchwerer Automobilunfalh
ereignete ſich in der Kurve am Ausgang des Dorfes Badenhauſen.
Die Zyklonette der „Haſſia“, Oſterode, die von dem Jngenieur
Geile gefahren wurde, fuhr, als ſie dem Wagen des Dampfwalzen-
beſitzers Wagner-Oſterode ausbiegen wollte, gegen einen Baum.
Bei dem Sturz zog ſich Ingenieur Geile ſchwere innere Verletzun
gen zu, ſo daß ſeine Ueberführung in die Klinik zu Göttingen not
wendig wurde. Wen die Schuld an dem Unglücksfall trifft, muß
die Unterſuchung ergeben.

Aus dem Gerichtsſaal.
(Bor dem Einzelrichter.)

Sitzung vom 13. Juni 1827.
Wer andern eine Grube gräbt Unglaubliche Bagatellen

können oft zu den ſchwerſten Verwicklungen führen, wie folgender
Vorfall beweiſt. Eine Frau Sch. hatte gegen ihre Nachbarin, mit
der ſie nicht auf gutem Fuß lebt, den Vorwurf erhoben, daß dieſe
den Straßenſchmutz vor ihr Hausgrundſtück gekehrt habe, ſo daß ſie
ihn entfernen mußte. Die Nachbarin wurde deshalb vom Amts
vorſteher mit einer Polizeiſtrafe von 3 Mark belegt. Dieſe erhob
aber Einſpruch und ſo kam die Sache heute vor dem Einzelrichter
zur Verhandlung. Frau Sch. beſtätigte unter Eid wieder den Vor
wurf, den ſie in der Anzeige erhoben hatte. Sämtliche anderen
Zeugen bekundeten aber, daß die Angaben der Zeugin Sch. nicht
ſtimmen. Daraufhin wurde die Angeklagte freigeſprochen und die
Akten wegen Meineidverdachts der Staatsanwaltſchaft übergeben

Wenn man, ſeinen Liebhaber ſchützen will. Ein hieſiges Kon
trollmädchen hatte einen bekannten Bürger unſerer Stadt als ſtän
digen Beſucher. Dieſer mußte natürlich darauf Bedacht ſein, um
geſellſchaftsfähig zu hleiben, in der freudeſpendenden Straße nicht
geſehen zu werden. Deshalb mußte ſich ſeine Geliebte ſtets davon
vergewiſſern, ob die Straße menſchenleer war. Nach einer Polizei
vorſchrift iſt es aber den Mädchen verboten, ſich vor der Tür aufzu
halten. Da ſie aber zufällig von einem Polizeibeamten erwiſcht
wurde, bekam ſie eine Polizeiſtrafe, wogegen ſie Einſpruch erhob.
Weil ſie nun die Polizeivorſchriften ſchon öfter zuwidergehandelt
hat, beantragte der Amtsanwalt 3 Wochen Haft und Ueberweiſung
an die Landespolizeibehörde, was auf gut deutſch Arbeitshaus
heißt. Der Richter urteilte jedoch nicht ſo ſtreng, ſondern ließ es
nochmals bei 50 Mark Geldſtrafe bewenden.

Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt (Neuſtadt). Heute abend findet im Heim unſere

fällige Mitgliederverſammlung ſtatt.
Wernigerode a. H. Heute Mittwoch abend findet unſer Lieder

abend ſtatt. Liederbücher nicht vergeſſen! Außerdem müſſen auch
die Volkskänze geübt werden, die bei der Freien Gemeinde getanzt
werden ſollen. Mitgliedsbücher ſind zur Kontrolle morgen unbe
dingt mitzubringen



Steuergerechtigkeit!
Die im Steuerjahr 1926/27 rund 7173 Millionen Mark betragen

den Einnahmen des Reiches an Steuern, Zöllen und Abgaben ſind
auf eine Art und Weiſe aufgebracht worden, die denkbar un
ſoziol iſt. Die ſogenannten Beſitzſteuern ſteigerten ſich allerdings
von 1870 Millionen Mark im Jahre 1925/26 auf 2440 Millionen
Mark im Jahre 1926/27. Jn weit ſtärkerem Maße ſind aber die
Maſſenſtenern geſtiegen. Das Reich vereinnahmte z. B.
an Zöllen im Jahre 1924/25 rund 356 Millionen, im Jahre 1925/26
ſchon 590 Millionen und im Jahre 1926/27 nicht weniger als
940 Millionen Mark. Rechnet man zu den Zöllen die Verbrauchs-
ſteuern, ſo erbrachten die Abgaben von dem Verbrauch (Zölle und
Verbrauchsſteuern) mit 2641 Millionen Mark einen größeren Ertrag
als alle Veſitzſteuern, die nur 2440 Millionen Mark erzielten. Alle
Maſſenſteuern zuſammen, nämlich Lohnſteuer, Umſahzſteuer, Be
förderungsſteuer ſowie Zölle und Verbrauchsſteuer weiſen mit
4732 Millionen Mark im Jahre 1926/27 einen doppelt ſo hohen

Extra g auf als die Beſitzſteuern. Mit anderen Worten heißt das:
Steuern, Zölle und Abgaben werden zu zwei Dritteln von den breiten
Maſſen und zu einem Drittel von dem Beſitz aufgebracht. Das Auf
kommen aus der Umſatzſteuer iſt allerdings ſeit 1924/25 ſtändig
zurückgegangen. Die Entwicklung beruht in erſter Linie auf der
Reinholdſchen Steuerreform, die eine beträchtliche Senkung der Um

ſatzſteuer brachte. Dieſe Steuerſenkung hat ſich aber nicht in einer
Verbilligung der Warenpreiſe ausgewirkt. An und für ſich wurde ſie
auch durch weſentliches Steigen der Zölle und der übrigen Ver
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brauchsſteuern mehr als ausgeglichen. Die Verringerung der Um
ſaßſtener bedeutete ein Millionengeſchenk für das deutſche Erzeuger
tum und Händlertum.

Die Entwicklung in unſerem Steuerweſen hat zu einer weiteren
Belaſtung der breiten Schichten geführt, die aus ſozialen und volks
wirtſchaftlichen Gründen bedenklich ſtimmen muß. Hier ſei nur
darauf hingewieſen, daß durch die ſteigende ſteuerliche Belaſtung die
Kaufkraft gedroſſelt und ſo eine der wichtigſten Urſachen für die
Wirtſchaftskriſe geſchaffen worden iſt. Die ganze Entwicklung
erſcheint um ſo bedenklicher, wenn man berückſichtigt, daß die
erhöhten Steuern von den Volksſchichten getragen worden ſind, deren
Einkommen ſich infolge der Wirtſchaftskriſe ver rin gerte.
Das Aufkommen aus dem Lohnabzug im Jahre 1926/27 hat gegen
über den beiden Vorjahren, wie unſer Schaubild zeigt, ganz bedeutend
ab genommen. Im Steuerjahr 1925/26 kamen an Lohnſteuern noch
rund 1367 Millionen Mark auf, im Steuerjahr 1926/27 dagegen nur
noch 1094 Millionen. Dagegen vergrößerte ſich das Aufkommen aus
der Einkommenſteuer von Veranlagten. Dieſe Entwicklung beweiſt,
daß ſich das Einkommen der beſitzenden Schichten
und der Großverdiener in Deutſchland ſteigerte,
während ſich das Geſamteinkommen der arbeitenden
Schichten verminderte. Auch die Körperſchaftsſteuer erbrachte
mit 382 Millionen Mark im Jahre 1926/27 einen Mehrertrag von
132 Millionen gegenüber dem Vorjahr. Sowohl die Einnahmen
aus der Einkommen als auch aus der Körperſchaftsſteuer beruhen
auf dem durch Neuveranlagung feſtgeſtellten Reinertrag der Steuer
pflichtigen. Die ſteigenden Steuereinnahmen laſſen alſo die in der
allgemeinen Wirtſchaftsentwicklung erkennbare Tendenz zur Wieder
herſtellung der Rentabilität der Unternehmungen deutlich erkennen.
Demgegenüber iſt die wachſende Belaſtung der arbeitenden Schichten,
deren Einkommen fiel, eine Un gerechtigkeit, die möglichſt
ſchnell beſeitigt werden muß.

a JFilmſchauſpieler.
Die Ruſſen.

Nur wenige Namen ſind aus dem ruſſiſchen Film bekannt. Der
ruſſiſche Filmſchauſpieler entwickelt keine Starallüren; er bleibt im
mer nur ein Teil der Maſſe, taucht auf kurze Zeit auf, macht ſich zu
ihrem Sprecher und verſchwindet dann wieder in der Maſſe. Er
gibt ſeine Perſönlichkeit auf, um einer Jdee zu dienen, und diejeni
gen unter den Ruſſen, die den Perſönlichkeitskult lieben, und deren
Namen in der Filmwelt zu den beſten rechnen, leben in Frankreich
und ſind die Stars des romaniſchen Films. Aber aus ihrem Spiele
ſpricht ein anderer Menſch: der Weſteuropäer. Sie haben die Ver
bindung mit ihrer Heimat gelöſt; ſie ſind graziös, federnd und im
Grunde ſkeptiſch und ſpielend. Jhnen fehlt die tiefe Verbundenheit
mit der Erde und dem Volke, die ſonſt in jeder Geſte des ruſſiſchen
Schauſpielers lebendig wird.

Vielleicht überſchätzt man augenblicklich in Deutſchland den ruſſi
ſchen Film ein wenig, wie man vielfach den amerikaniſchen unter
ſchätzt. Der immer noch wache Enthuſiasmus über den „Panzer
kreuzer Potemkin“ kann wohl dazu verleiten, auch ſolche Filme an
zuerkennen, denen man ſonſt zweifelnd gegenüberſtehen würde. Das
Weſen des ruſſiſchen Schauſpiels iſt im Weſen, in der Regie des
ruſſiſchen Films begründet. Zwei Namen charakteriſieren das ruſ
ſiſche Schauſpiel: Tairoff und Stanislawski der kühne
Konſtrukteur, der das Theater wie ein mathematiſches Problem be
handelt, und der Naturaliſt, der das wirkliche Leben auf der Bühne
verkörpern will. Von dieſen beiden Komponenten iſt die erſte für
den Film nicht nutzbar gemacht worden und konnte es auch nicht,
weil ſie im Film unwirkſam bleiben würde. Nur einmal in einer
Szene der „Aelita“, inſzenierte man in den Formen Tairoffs
und erlebte damit ein völliges Fiasko. Der ruſſiſche Filmſchauſpieler
beſchreitet die Bahnen, die Stanislawski ihm wies, aber ein neues
Moment kommt hinzu.

Wodurch wirkt der „Panzerkreuzer Potemkin“? Wo-
rin beruht ſein ſaſzinierender Eindruck? Der Film iſt durchaus
realiſtiſch gehalten. Dieſe Typen, ob ſie nun einen Popen, einen
Matroſen oder einen Offizier verkörpern, ſind vollkommen lebens-
echt. Hier iſt weder eine Spur von Stil noch eine Uebertreibung
nach irgendeiner Richtung hin. So ſpielte ſchon lange vor dem
Kriege das Enſemble Stanislawski Tſchechow's ſtille Komödien oder
Werke weſteuropäiſcher Dichter. Und doch unterſcheiden ſich Stanis
lawski und Eiſenſtein grundlegend, ganz abgeſehen davon, daß ſie
auf zwei verſchiedenen Gebieten arbeiten. Man kann ſagen, Sta
nislawskit gibt ein neutrales Kunſtwerk, Eiſenſtein dagegen Tendenz
Das iſt entſcheidend. Schauſpieler und Regiſſeur ſpielen nicht nur,
ſondern fühlen ſich auch als Vertreter, als Propagandiſten einer be
ſtimmten Weltanſchauung; ſie ſtehen im Dienſte einer Jdee. Der
ruſſiſche Film iſt nicht nur Kunſtwerk; er iſt darüber hinaus Propa
gandamittel für den neuen Sowjetſtaat. Und weil dieſe Schauſpieler
mehr als bloße Darſteller ſind, erhält ihr Spiel etwas dunkel Glü
hendes, Ekſtatiſches, das ſich jedoch nie in theatraliſches Pathos ver
wandelt. Darin liegt der Gegenſatz der Ruſſen zum weſteuropäiſchen
oder amerikaniſchen Filmſchauſpieler, der Realismus kaum mit Jdee
vereinigen kann, der in ſolchen Augenblicken entſchieden ins Pathe
tiſche gerät. Selbſt die Skandinavier entgehen nicht dieſer Gefahr.
Der Ruſſe aber bleibt, auch wenn er für die Verwirklichung ſeiner
Jdee kämpft, Realiſt, und immer zeigen die ruſſiſchen Filme dieſe
einzige Tendenz: Kampf für die neue Jdee, ſelbſt wenn die Stoffe
an ſich neutral ſind, wie in der „Bärenhochzeit“. Eine Umgeſtaltung
in dieſem Sinne war ſelbſtverſtändlich bei dem Thema „Jwan der
Schreckliche“, deſſen Titelrolle Leonidow in düſteren Farben ſpielt,
ohne aber jemals den Realismus zu überſteigern.

Dieſe Menſchen, wie Leonidow oder Moskwin, ſind ſchwer, an
der Erde haftend, mit langſamen, wuchtigen Gebärden, aber zu Ge
fühlsexploſionen geneigt, unberechenbar. mit einem Hange zur
Myſtik. Jhnen fehlt die ſpieleriſche Eleganz; ſie haben Ernſteres zu
tun, als im ganzen Leben eine Komödie zu erblicken. Sie ſind tief
verwurzelt in ihrer Jdge und glauben an ſie. Dennoch wird der
Typus der ewig Spielenden, die in allem der ſchärfſte Gegenſatz zum
modernen ruſſiſchen Jdealmenſchen ſind, am vollendetſten von einem
Ruſſen verkörpert, der in Paris lebt, von Jvan Mosjoukin. Unver
geßlich iſt ſein Mathias Pascal nach Pirandellos gleichnamigem Ro
man. Sucht man einen Künſtler, mit dem Mosjoukin verglichen
werden kann, ſo findet man ihn vielleicht in Conrad Veidt, aber
alles Verſtiegene, Verkrampfte, Pathetiſche, Düſtere fehlt dem Ruf
ſen. Seine Menſchen ſind ohne Generalnenner, auf den ihre Lebens
impreſſionen aufgehen; ſie laſſen ſich treiben, ſind zu ſtkeptiſch, um
ſich auf eine Norm feſtzulegen, jedoch ſie leiden nicht unter dieſem
Mangel an einer feſten Lebensform. Sie verſtehen zu lachen und
den Dingen ihre Erdenſchwere zu nehmen. Sie ſind Seiltänzer und
elegante Fechter, nicht Selbſtquäler, die dauernd ihr Bild im Spie
gel betrachten. Schwebt um den modernen Schauſpieler aus Sowjet
Rußland noch immer die Melodie der Wolgaſchiffer, ſo bewegt ſich
Mosjoukin in Rhythmus des Mozart'ſchen Menuetts. Wem man
aber den Vorzug geben will, iſt nur eine Frage der eigenen Welt
anſchauung, denn ſowohl Moskwin wie Mosjoukin ſind Künſtler
größten Formats, vollendete Darſteller allerdings verſchiedener

Welten. Felix Scherret.
EheBeratung.

Vereinigung öffenklicher Eheberakungsſtellen.

Es gibt gegenwärtig in Deutſchland bereits über hundert öffent
liche Eheberatungsſtellen. Sie weiſen in der Art des Aufbaues und
in ihrer Tätigkeit erhebliche Verſchiedenheiten auf. Am Sonntag
wurde in Berlin in einer Gründungsverſammlung die „Vereini
gung öffentlicher Eheberatungsſtellen“ geſchaffen, deren Aufgabe es
ſein ſoll, die Erfahrungen gegenſeitig auszutauſchen und zu verwer
ten. Außer zahlreichen Mitgliedern der einzelnen Eheberatungs
ſtellen nahmen Vertreter des Reichsgeſundheitsamtes, der Wohl
fahrts und Sozialminiſterfen der einzelnen Länder und der medi
ziniſchen Fakultäten verſchiedener Univerſitäten teil. Der Berliner
Stadtmedizinalrat Profeſſor Dr. von Drigalski wies in ſeiner
Eröffnungsanſprache darauf hin, daß es gelte, die Arbeit der Ehe
beratungsſtellen durch Zuſammenſchluß wirkſam zu fördern, die
Allgemeinheit aufzurütteln und das Verantwortungsgefühl weiteſter
Volkskreiſe auf ſexualhygieniſchem Gebiete wachzurufen und wach
zuerhalten. Er hob hervor, daß die Eheberatung bei dem Vorliegen
ehehindernder Krankheiten von einer Eheſchließung abrate, in der
Hauptſache aber durchaus ehebejahend eingeſtellt ſei. Den Satzungs
entwurf für die neue Vereinigung legte Stadtarzt Dr. Korach
vor. Nach ihm bezweckt die Vereinigung die Förderung und Durch
führung der Eheheratung, die Erkenntnis der beſten Arbeitsmetho
den, den Austauſch von Erfahrungen und die Verwertung des Ma
terials. Mitglied ſoll jede öffentlich verwaltete oder beaufſichtigte
Eheberatungsſtelle werden, aber auch Einzelperſonen, deren Mit-
arbeit für die Förderung der Ziele der Vereinigung wertvoll er
ſcheint, ſollen als Mitglieder aufgenommen werden können. Ueber
ihre Erfahrungen ſprachen Dr. Fetſcher von der Dresdener Ehe
und SexualBeratungsſtelle, Dr. Scheumann, der Leiter einer Ber
liner Eheberatungsſtelle, und Dr. Kautsky, der bereits ſeit fünf
Jahren die Eheberatungsſtelle der Stadt Wien leitete und insge
ſamt ſchon 2500 Perſonen beraten hat. Er ſowohl wie Dr. Scheu
mann hoben hervor, daß in Wien und in Berlin die „Befruch
tungsberatung“ durchaus im Vordergrund ſteht. Uebereinſtimmend
wurde unterſtrichen, daß neben der Beratung im Sprechzimmer des
ärztlichen Eheberaters die ſexual-hygieniſche Volksbelehrung für die
Förderung der Ziele der Eheberatung von allergrößter Bedeutung
ſei. Unterſchieden wurde ferner die Heiratsberatung als Beratung
von Paaren vor der Eheſchließung, ferner die Sexualberatung von
Einzelperſonen ſowie die Beratung bei Schwierigkeiten in der Ehe.
Der Ordinarius der Sozialhygiene an der Berliner Univerſität,
Profeſſor Dr. Grotjahn, wünſchte, daß bei der Arbeit der Ehe
beratungsſtellen die bevölkerungspolitiſchen Belange nicht außer
acht bleiben. Die großſtädtiſche Bevölkerung ſchränkt heute bereits
durch die Anwendung der Präventivmittel die Geburtengahl in
einem Maße ein, daß nur noch 14 Lebensgeburten, in Berlin ſogar
nur 11, auf das Tauſend der Bevölkerung gezählt werden, während
bei einer Bevölkerung von normaler Alterskſaſſenbeſetzung 20 Le
bensgeburten nötig ſind, um ſie dauernd in ihrem Beſtande zu er
halten. Zum Vorſitzenden der neuen Vereinigung
liner Stadtmedizinalrat Profeſſor Dr. v. Drigalski gewählt. Dem
Vorſtand gehören außerdem an: Profeſſor Dr. PollHamburg, Dr.

wurde der Ber

bei der Exploſion weggeſchleuderten Eiſenteile ſowie durch die dabei
aufgetretene Stichflamme wurden elf in der Nähe beſchäftigten Ar
beiter verletzt und teilweiſe verbrännt. Neun davon fanden Auf
nahme im Krankenhaus, wo einer der Verletzten am Abend ſtarb.
Die erforderlichen Aufräumungs- und Jnſtandſetzungsarbeiten ſind
im Gange. Die Ermittelungen wurden eingeleitet.

Filmſchau.
Henny Porten ſchwer erkrankt.

Henny Porten,
die beliebte deutſche Filmſchauſpielerin, iſt ernſtlich erkrankt. Sie
hat ſich bei ihren letzten Außenaufnahmen eine zunächſt für harm
los gehaltene Erkältung zugezogen, die aber ſehr bald einen ſchwe
ren Gelenkrheumatismus zur Folge hatte, der auch das Herz in
Mitleidenſchaft zog.

Im Lichtſchauſpielhaus treibt wieder einmal Oſſt Oswalda auf
der Leinwand ihr luſtiges Weſen. Eine kleine aus dem Varietee iſt
ſie diesmal. Nach dem ſehr erfolgreichen Schwank von Alfred Möl
ler „Die Kleine aus dem Varietee“ iſt ihr dieſe Rolle
auf dem Filmleib geſchrieben. Nicht mehr ganz fo friſch und ganz
ſo luſtig und unbekümmert ſcheint ſie uns hier zu ſein, nicht mehr
ganz ſo der luſtige Range, als den wir ſie kennengelernt haben
und ſchätzen. Vielleicht iſt es aber auch nur ein unkontrollierbarer
Eindruck. Jedenfalls iſt hier ein Bildſtreifen entſtanden, der durch
aus die Bezeichnung Filmſchwank verdient. Die Heiterkeit, die die
ſer Film erweckt, verſtärken vor allen neben Oſſi Oswalda der lie
benswürdige und junge Max Hanſen, der eine famoſe Schwank
partie hier durchführt und Georg Aleander, der aus ähnlichen Rol
len ſehr bekannt iſt. So feiert der erfolgreiche Bühnenſchwank auf
der Leinwand fröhliche Auferſtehung. Dazu kommt ein umfang
reicher amerikaniſcher Film „Die Erbin des Holzkönigs“
der unſerer Exinnerung nach hier bereits gezeigt wurde. Feſſelnd
ſind in dieſem an ſich belangloſen Film die ausgezeichneten Auf
nahmen aus den Urwäldern von Oregon, die Strombilder und das
Heruntertreiben der Stämme nach der Schneeſchmelze. Das ſind
ganz hervorragende Wirklichkeitsaufnahmen, die eine gute Vorſtel
lung von dem ungeheuren Holzreichtum Amerikas vermitteln.
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Keichsbunner öchwarzRotGold

Halberſtadt. Zu einem Ausmarſch nach Sargſtedt treten die
Kameraden am Freitag abend 7.15 Uhr bei Otto Bollmann an.
Spielerkorps. Morgen Donnerstag abend 148 Uhr üben wir
mit den Wehrſtedter Spielleuten zuſammen im Odeum. Da die
Märſche zu Leipzig geübt werden ſollen, iſt das Erſcheinen aller
Kameraden Pflicht. Am Freitag nehmen die Spielleute am Ausmarſch
der Ortsgruppe nach Sargſtedt teil. Antreten 7.45 beim Kameraden
Otto Bollmann.

Jungbanner. Heute Mittwoch abend 8 Uhr Vertrauensleute
und Vergnügungsausſchuß bei O. Bollmann. Am Freitag abend
nimmt das geſamte Jungbanner an den Ausmarſch nach Sarg
ſtedt teil. Antreten 7.15 Uhr bei O. Bollmann.

Oſchersleben. Am Freitag, den 17, Juni, abends 8 Uhr im
Stadtpark Mitgliederverſammlung. Jedes Mitglied muß erſcheinen.
Auf Tagesordnung ſteht die Verfaſſungsfeier in Leipzig.

Nachkerſtedk. Donnerstag abend 8 Uhr findet im Vereinslokal
unſere Reichsbannerverſammlung ſtatt. Pflicht jedes Kameraden
iſt es, die Verſammlung zu beſuchen. Am Sonntag, den 19. Juni,
tritt das Reichsbanner um 13.15 Uhr zum Abmarſch nach Schade
leben an. Die Nachbarortsgruppen werden gebeten, ſich uns in
Nachterſtedt zum gemeinſamen Abmarſch anzuſchließen.

Kreisfeſt in Schadeleben. Der Kreis Oſchersleben beabſichtigt,
am Sonnabend, den 18., und Sonntag, den 19. Juni, in Schade
leben ein Kreisfeſt abzuhalten, verbunden mit der Fahnenweihe der
Ortsgruppe Schadeleben. Kameraden, es gilt auch in dieſem klei
nen Ort zu zeigen, daß das Reichsbanner ſtets auf der Wacht iſt.
Pflicht jedes Kameraden iſt daher, an dieſer erſten Veranſtaltung
des Kreiſes Oſchersleben in dieſem Jahre teilzunehmen. Vor kur
zem erſt hat hier ein Stahlhelmtag ſtattgefunden in Anweſenheit
eines leibhaftigen Generals Wir wollen zeigen, daß die Republik
Republikaner hat und darum uns an dieſem Tage in machtvoller
Kundgebung um die Fahne ſchwarzrotgold ſcharen. Das Feſt leitet
am Sonnabend, den 18. Juni, ein Fackelzug ein. Die Feſtrede am
Sonnabend hält Kamerad Deicke-Nachterſtedt und die Weiherede
am Sonntag Gauſekretär Kamerad Wille-Magdeburg. Beide Ka
meraden ſind als vortreffliche Redner bekannt. Die Einladungen
ſind bereits an die Ortsgruppen des Kreiſes ergangen. Die Parole
am 18. und 19. Juni lautet alſo: „Auf nach Schadeleben!“

Das Reichsbanner im Film. Bei dem großen GauTreffen des
Reichsbanners Pommern in Stettin, an dem auch ſtarke Abordnun
gen aus dem Gau BerlinBrandenburg teilgenommen haben, hat die

FetſcherDresden, Stadtarzt Dr. Korach-Berlin, Stadtobermedizi
nalrat Poetter-Leipzig, Profeſſor Dr. Raecke Frankfurt a. M., Dr.
ScheumannBerlin, Amtksgerichtsrat Dr. Schubart Berlin und Lan
desrat Dr. WilhelmHannover, ferner Stadtrat Profeſſor Dr. Tand
ler und Dr. Kautsky-Wien.

Gasexploſion auf der Gute Hoffnungshütte. Durch eine auf
bisher ungeklärte Weiſe erfolgte Gasexploſion in der Kaltluftleitung
auf Ofen 6 der Gute Hoffnungshütte bei Oberhauſen wurden grö
ßere Zerſtörungen an den Windleitungen und den Eeriesien
einer Gebläſemaſchine auf der Eiſenhütte 1 angerichtet Durch die

Reichsbanner-Bildſtelle Filmaufnahmen hergeſtellt, die an der Spitze
der OpelWochenſchau Nr. 24 zu ſehen ſind. Die ausgezeichneten
Bilder zeigen den Fahnenwald an der Spitze des impoſanten Feſt
zuges, den Vorbeimarſch beim Reichstagspräſidenten Löbe und den
Regierungsvertretern, die Kranzniederlegung am Denkſtein für die
MärzGefallenen und andere Aufnahmen, die einen ſtarken Eindruck
von der Demonſtration für Republik und Verfaſſung hinterlaſſen.
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Gewerkſchaftliches.
Was ſagt der Arbeitgeberverband dazu

Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrieben
Bei allen Tarifverhandlungen, die die Angeſtelltenorganiſatio

nen mit dem Halberſtädter Arbeitgeberverband führen, wird oft
von Arbeitgeberſeite darauf hingewieſen, daß die Tarifgehälter
kaum in Frage kommen, da die Halberſtädter Firmen ihre Ange
ſtellten doch über Tarifs bezahlen. Daß dieſe Behauptung aber
nicht mit den tatſächlichen Verhältniſſen übereinſtimmt, beweiſt die
Firma Knopf Söhne, Halberſtadt, Breiteweg, die zum Teil
weſentlich un ter Tarif bezahlt. Bei der Firma Knopf Söhne iſt
ein verheirateter Buchhalter von 32 Jahren, der außerdem noch
zwei Kinder zu ernähren hat, mit einem Monatsgehalt von ſage
und ſchreibe 100 Mark angeſtellt. Werden hiervon noch die Ver
ſicherungsbeiträge und das Fahrgeld von und nach Huedlinburg
(dem Wohnort des Angeſtellten) in Abzug gebracht, dann fragt
man ſich, wie eine vierköpfige Familie von ſolchem Gehalt, welches
die Unterſtützungsſätze erwerbsloſer Arbeiter nicht weſentlich über
ſchreitet, leben ſoll.

Glücklicherweiſe ſind die oben geſchilderten Verhältniſſe Aus
nahmeerſcheinungen. Der Halberſtädter Arbeitgeberverband ſollte
aber auf ſeine Mitglieder einwirken, daß ſolche blamablen Verhält
niſſe im Halberſtädter Kaufmannsleben aufhören

Maler-Verbandstag in Nürnberg.
Der Verband der Maler, Lackierer uſw. hält vom 13. bis 17.

Juni ſeine 20. Generalverſammlung in Nürnberg ab. Nach dem
hierzu erſchienenen Jahrbuch für 1926 hat ſich der Verband trotz
ſchlechteſter Berufslage bei einer Arbeitsloſigkeit ſeiner Mitglieder
von 8,9 Prozent im günſtigſten und 39,1 Prozent im ungünſtigſten
Monat gut gehalten. Die tatſächliche Arbeitsloſigkeit aller Berufs
angehörigen war noch weſentlich größer.

Die Mitgliederzahl ſtieg von 41983 Ende 1925 auf
42 643 Ende 1926. Darunter ſind 158 weibliche Mitglieder und
4070 Lehrlinge. Jn Lackierereien und Lackierereiabteilungen der
Induſtrie waren 6277 Mitglieder beſchäftigt. Dieſe Zahl ſtieg ſeit
einiger Zeit wieder an. Die Geſamteinnahme des Verbandes ſtieg
von 3 157 163 Mark auf 3 930 171 Mark, das Geſamtvermögen von
1150 493 Mark auf 1 485 295 Mark. Davon waren am Jahres
ſchluß in der Hauptkaſſe 1239 384 Mark. Ausgegeben wurden
1926 u. a. für Arbeitsloſenunterſtützung 459 530 Mark, für Kran
kenunterſtützung 144201 Mark, für Sterbeunterſtützung 23 485
Mark, für Streikunterſtützung 39 654 Mark. Das ſeit 1925 heraus
gegebene höchſt kunſtgewerblichen und fachtechniſchen Anſprüchen
genügende „Fachblatt der Maler“ hat ſich gut entwickelt und allge
meine Anerkennung gefunden.

Der ſchon ſeit 1910 beſtehende Reichstarifvertrag für
das Malergewerbe wurde 1926 mit einigen Aenderungen neu ab
geſchloſſen und auch 1927 in gleicher Weiſe erneuert. In Rhein
land Weſtfalen und Schleſien, wo Bezirkstarife faſt gleichen Jn
halts beſtehen, iſt der Abſchluß noch nicht erledigt. Die Löhne wur
den im April 1927 für das ganze Reich erhöht. Bewegungen ohne
Arbeitseinſtellung wurden im Vorjahre 110 geführt, in 1728 Orten
mit 28 737 Betrieben und 84066 Beſchäftigten. Dabei ſind die
zentralen Bewegungen, die ſich auf 1581 Orte mit 74242 Beſchäf
tigten erſtrecken, nur als je eine Bewegung gezählt. Angriffsbewe-
gungen im Malergewerbe wurden 23 in 1423 Orten mit 55 817
Beſchäftigten geführt; in Lackierereien und Jnduſtriebetrieben 46
für 4263 Beſchäftigte. Dadurch wurde u. a. eine Verkürzung
der bisher beſtandenen Arbeitszeit um 3134 Stunden
pro Woche erzielt, neben Lohnerhöhungen und Verbeſſerung an
derer Arbeitsbedingungen. Lohnbewegungen mit Streiks wurden
30 durchgeführt in 98 Betrieben mit 512 Beſchäftigten; darunter
445 Lackierer. Es beſtehen 632 Einzeltarife, geltend für 28 944
Betriebe und 83 679 Beſchäftigte; davon waren 41 333 organiſiert.
Auf den Reichstarifvertrag entfallen hiervon 397 Einzeltarife, für
20 389 Betriebe mit 54 424 Beſchäftigten. Beſondere Kapitel des
inhaltsreichen Jahrbuches ſind der Beſchaffung von Arbeitsgelegen
heit durch den Verband, vielfach gemeinfam mit den Arbeit
gebern dem Kampf gegen die Geſundheits- und Unfallſchäden,
der Pflege des gewerblichen Nachwuchſes, den Betriebsvertretun
gen, den Sozialbetrieben, den Arbeitgeber- und übrigen Gehilfen
organiſationen des Malergewerbes u. a. gewidmet. Recht gut ſind
auch die internationalen Beziehungen des Ver
bandes, deſſen Vorſitzender gleichzeitig der Jnternationale vor
ſteht. Dieſe erſtreckt ſich auf 11 Länder mit 181 430 bzw. 215 000
organiſierten Malern und Lackierern.

Sport.
Arbeiter Sporkkartell Halberſtadt. Heute Mittwoch abend pünkt

lich 20 Uhr findet bei O. Bollmann unſere Kartellſitzung ſtatt. Da
unſere SportWerbewoche vor der Tür ſteht, gilt es, alle Kräfte an
zuſpannen und dieſe Sitzung unbedingt zu beſuchen.

ArbeiterSchwimm- Verein „Waſſerfreunde“. Heute, Mittwoch,

Beſchlüſſe ſind zu faſſen, erſcheine daher jeder. Vorſtand und tech
niſcher Ausſchuß treffen ſich um 7 Uhr. Die Reigenſchwimmerinnen
und Schwimmer werden erſucht, um 7 Uhr auf dem Anger zu ſein.
Es gilt, den Reigen für unſeren am nächſten Montag ſtattfindenden
Eltenabend einzuüben. Am Sonntag iſt Schwimmfeſt in Wer-
nigerode. Alle Schwimmerinnen und Schwimmer, die mit dem
Eltenabend einzuüben. Am Sonntag iſt Schwimmfeſt in Wer
nigeröderſtraße. Die Abfahrtszeit der übrigen wird noch bekannt
gegeben. Jedenfalls aber hat ſich jeder Teilnehmer ſo einzurichten,
daß er um halb 3 Uhr in der Badeanſtalt Neſſeltal iſt.

Wernigerode. Freie Sportvereinig. 1895. Abt. Turner. Donnerstag
abend 8 Uhr Muſikturnen für alle Zugleich alle Sportler der
Abteilungen und Vereine des Sportkartells Ueben im Monopol zum
ReichsarbeiterSporttag.

Wirtschattlicher Teil.
Höhere Kohlenpreiſe verlangt.

Am Mittwoch tritt der Reichskohlenrat in Berlin zuſammen. Er
wird in erſter Linie die Ergebniſſe einer Kommiſſion zur Kenntnis
nehmen, die vor einigen Wochen zur Ueberprüfung der Preisforde
rungen der mittel deutſchen Braunkohlenunternehmer einge
ſetzt wurde. Weiter liegt ein neuer Preisantrag des Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats vor. Dieſer fordert eine
Erhöhung der Kohlenpreiſe um 7,5 Prozent, während auf eine Er
höhung des Kokspreiſes verzichtet wird.

Der deutſche Braunkohlen IJnduſtrie Verein hat am Dienstag
ſeinen Bericht für das Geſchäftsjahr 1926-27 vorgelegt, aus dem
hervorgeht, daß der Förderanteil je Mann und Schicht von 3,93 to
im Jahre 1925 auf 4,18 to im Durchſchnitt des Jahres 1926 erhöht
worden iſt. Der Förderanteil machte im Jahre 1926 rund 10 Proz.
mehr aus als im Jahre 1913-14. Der Durchſchnittslohn dagegen
iſt nur von 5,98 Mark im April 1926 auf 6,27 Mark im März 1927
geſtiegen. Jn der Braunkohle iſt alſo die Lohnſteigerung ebenſo
wie im Steinkohlenbergbau durch die geſteigerte Leiſtung durchweg
ausgeglichen worden.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 14. Juni. Auf dem ſtädtiſchen Schlacht und

Viehhof wurden aufgetrieben: 603 Rinder, und zwar 40 Ochſen,
141 Bullen, 368 Kühe, 54 Färſen, 23 Freſſer. 608 Kälber. 314 Schafvieh
uſw. 3640 Schweine.

Seit dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt: 56
Rinder, 41 Kälber, 118 Schafe, 312 Schweine

Bezahlt für 1 Pfund Lebendgewicht.

1. Rinder. A. Ochſen:
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes, die

noch nicht gezogen haben (ungejocht)
b) vollfleiſchige, ausgemäſtete im Alter von 4—-7 Jahren 50——56 Pf.

junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete u. ältere ausgemäſtete Pf.
d mäßig genaährte junge und gut genährte ältere Pf.

B. Bullen-
a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 57—63 Pf.

b) vollſleiſchige, jüngere.c) mäßig genährte junge und gut genährte ältere

C. Färſen und Kühe:
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlachtwerts 52—59 Pf.
v) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerts

pis zur 7 Jahren e 48 P.c) jüngere Kühe und Fär fen. 31 42 Pf.d) mäßig genährte Kühe und Färſen 33 45 Pf.
e gering genährte Kihe und Färfen 25-32 Pf.

D. Gering genährtes Jungvieh (Freſſer) 30-50 Pf.
II. Kälber-:

a) Doppellender feinſter Maſt e Pf.
feinſte Maſtkälber

c mittlere Maſt und beſte Saugkälber 60--74 Pf.
ch geringe Maſt und gute Saugkälber Pf-e geringere Saugkälber 4587 Pf.I. Schafe. A. Stallmaſtſchafe:
a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 54—58 Pf-
b) ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut

genährte junge Schafe 48——53 Pf.c) mäßig genährte Häammel und Schafe (Merzſchafe) 4045 Pf
h gering genährtes Schafvieh 25—35 Pf.

V. Schweine:
4) Fettſchweine über 150 kg (3 Zentner) Lebendgewicht 60—62 Pf.
v vollfteiſchige von 120-150 kg (240-300 Pfd. Lebendgew 610832 P
c vollfleiſchige von 100-120 kg (200-240 Pfd. Lebendgew. 60—63 Pf.
a vollſleiſchige von 80-100 kg (160.200 Pfd.) Lebendgew. 58-61 Pf.9 vollfleiſchige unter 80 kg (160 Pfd.) Lebendgewicht 55——57 Pf.

He unreine Sauuenn 6086 Pf.g) geſchnittene Ebrer Pf.Marktverlauf: Schweine langſam, ſonſt lebhaft.
Ueberſtand: 50 Schweine
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und

ſchließen ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Frachten Markt
und Verkaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben.

abends 8 Uhr, im Vereinslokal Mitgliederverſammlung. Wichtige

Berliner Produktenbörſe vom 14. Juni. Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weizen
märkiſcher 305--308. Roggen, märkiſcher 280--282. Sommergerſte
241-—275. Wintergerſte Hafer, märkiſcher 254—260.
Mais 193-494. Weizenmehl 37.50--39.50. Roggenmehl 36.00-—38.00.
Weizentleie 15.25—-15.50. Roggenkleie 18.00. Raps
Leinſagt Viktorigerbſen 42.00—55. 00. Kl. Speiſeerbſen
27.00—30.00. Futtererbſen 22.00——23.00. Peluſchken 20.00 22.00.
Ackerbohnen 21.00--23.00. Wicken 22.00--24.50. Lupinen, blaue
15.00--16.00. Lupinen, gelbe 16.00--18.00. Seradella
Rapskuchen 15.60-16.10. Leinkuchen 20.50--20.80. Trockenſchnitzel
12.90-—-13.40. Soya-Schrot 19.50-20.00. Torfmelaſſe 80/770
Kartoffelflocken

Banknotenkurſe vom 14. Juni (in Reichsmark). 100 Holland
168.58. 100 Dänem. 112.47. 100 Schweden 11275. 100 Norwegen 108.86.
100 Finnland 10.56. 100 Schweiz 81.13. 1 Argentinien 1765.
100 D. Oeſterreich 59.33. 100 T. Ungarn 73.30. 100 Tſch.Sl. 1246.
100 Spanien 72.55. 1 Amerika 4203. 100 Belgien 58.68. 1 England
20.44. 100 Frankreich 16.55. 100 Jtalien 23.33. 100 Bulgar. 3.047.
100 Rumänien 2.49. 100 Jugoſl. 738. 1 Japan 1.958. 1 Braſilien
0.483. 100 Portugal 20.78. 100 Danzig 81.19. Türkei 2.232.
100 Griechenland 5.694. 1 Uruguav 4.216. 1 Kanada 4.215. Kairo 21.00.

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 16. Juni.
Berlin 19.30 „Der Schatzgräber“, Oper von Schreker, danach

Tanzmuſik.

Königswuſterheuſen. 19.30 Uebertragung von Leipzig.
Leipzig. 19.30 Feſtkonzert (Uebertragung des Deutſchen Muſi

ker Verbandes aus der Theaterausſtellung Magdeburg).
Hamburg. 19.30 Uebertragung von Leipzig.
Langenberg. 18.30—19.30 Frohe Dichtungen, geſprochen von

Oscar Ludwig Brandt, 19.30 Uebertragung von Leipzig, 24 Ueber
tragung des Konzerts aus dem Hotel „Zur Poſt“ in Elberfeld.

Amtliche Wetternachrichten.

r Jur S

21
r t heiddedeckt. o wolkig. e dedeckt. Regene e e Zorenen Anogel. O Sie. Sehr leicht.

Oſeicht. h frisch t Ostark steit. stücmisch.
O Voſer Sturm Die Pfeſe füegen mit gem Winde Die eingezelchneren linien
(8odarem) verdinden die Orte mit gleichem luftaruck. Dig neden gen Orten stehenden

zohten geben die ufttemperarur o.
Amtliche Welternachrichten der Wetterdienſtſtelle Magdeburg

(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis Donnerskag abend:
Während das Nordſeetief nordoſtwärts nach dem ſüdlichen Nor

wegen weitergezogen iſt, hat das Tief über Spanien einen Aus
läufer weit oſtwärts bis nach Süddeutſchland hin vorgeſchoben.
Jm Bezirk, wo die Tagstemperatur bei heiterem Wetter ſich bis
auf 24 Grad erhob, ſind daher im Harzgebiete ſchon Gewitter auf

getreten. Da ſich das ſüdweſtliche Tief weiter nordoſtwärts hin
ausbreiten wird, ſo müſſen auch wir mit dem Auftreten verbreiteter
Gewitter rechnen.

Ausſichten: Zeitweiſe wolkig, warm, verbreitete Gewitter.

eS Jeuſſhe 9Freitag, den 17. Juni 1927,
abends 8 Uhr im prächtig

erleuchteten Garten des Elysium

Freitag, den

III

im Saale der „Harmonie“

Geſelliger Abend.
Gäſte ſind willkommen. Gäſte ſind willkommen

emokrat ſche Partei

17. Juni 1927, abends s Ubr,

n Liitttthn. n ittliin

des

Volkschor Halberstadt
Mitgl. des Deutschen Arb. -Sängerbundes

Gemeinnütziger Verein
(Leitung: W. Hermes

unter Mitwirkung vom
Bandonion-Orehester- Verein

(Leitung: O. Deutschmanv)
Zum Vortrag gelangen ältere u. neuere
Volks und Kunstlieder, sowie gute volks-

h

Der neues hiuſu
Funkzeitschrift des schaffenden

Offizielles Organ des Arbeiter
Radio- Klub Deutschlands

e

Es ladet ergebenst ein

M ift iiniiſlUüiininillhniniitt

III t erennt un nieHotel Monopol
(Gewerkschaftshaus)

Heute Mittwoch, abends 8 Uhr

Gr. Gartenkonzert
ausgef. vom gesamten Orchester Ostermeyer

e Eintritt frei
Die Verwaltung.

in n in

II

Intendant: Rudolf Hartig.

Mittwoch. den 22. Jani 1927.
abends S Uhr

Eröffnungs- Gastspiel

Kolportage
ine Komödie von Georg Kaisermn

Volkes

1. Bezirk.
tümliche Musik Darbietungen

Vortragsfolgen, welche zum Einttitt be-
rechtigen, sind zu haben zum Preise von
25 Pf. in der Musikhandlung von Barth,
in der Geschäftsstelle des Mietervereins,

Jedes Heft mi
und

nur 20 Pfennig

t vollständigem In-
Auslandsprogramm

bei särntlichen Mitgliedern obiger Vereine
und an der Abendkasse.

Bei ungünstiger Witterung findet das
Konzert im Saale statt.

e

S

Volksbuchhandlung
Halberstädter Tagehblatt

anſtaltung freundlichſt »ingeladene en

Waſſerſport-Sparte!
und Papierhandlung Schaffhàäuser.Sonntag, den 19. Juni 1927, nachm. 3 Uhr e mee w.

Bepiulz-échwinunfe
h in der ſtädt. Badeanſtalt im „Neſſeltal“
Reigen Staffeln Waſſerballſpieleh Die geſamte arbeitende Bevölkerung von Gchuhhaus Alfred Hildebrand,
I Wernigerode und Umgebung wird zu dieſer Ver

Karten zu 1,50 u. 2. Mk. im
Vorverkauf Zigarrenhaus BRa mm e

2. Kreis.

eRindleder Arheitsſchuh

in verſchiedenen Ausführungen.

Weſternſtraße 6.

Hoffe

S

da

5
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9. Jahrgang

Roman von Curt Seibert.
„Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle-Saale“.

Schluß. (Nachdruck verboten).
„Aber Sie ſagten, er ſei geſtorben.
„Das kam raſch hinterher. Unfähig, weiterzuleben, ſchleppte er

ſich eine Nacht lang in den Straßen und Parks der Stadt umher.
Wer weiß, wo er geweſen iſt? Egal auch, jedenfalls kam er am an
deren Mittag wieder nach Hauſe, legte ſich mit einer furchtbaren
Lungenentzündung hin und ſtarb.“

Bert nickte leiſe.
„Und ſeine Tochter?“ fragte er dann.
„Hat die Stadt verlaſſen, geht zu Verwandten ins Ausland. Jch

ſprach ſie noch, ſie war groß in ihrein Schmerz und trug mir auf,
Sie ein letztes Mal zu grüßen, was ich nicht verſäumen möchte aus
zurichten.“

Die Tür ſprang auf, und Grit kam herein, ein großes Tablett
auf der Hand, lachend und froh. Sie hatte die Schrecken der Nacht
vergeſſen, fühlte ſich geborgen, da ſie zwei Männer bei ſich wußte,
die ſie ſchützen würden. Außerdem hatte ſie ſchrecklichen Hungen,
und das ging momentan vor.

„Kommen Sie, Doktor,“ rief ſie, „nehmen Sie mir etwas ab.
Sie müſſen auch noch mal mitkrinken, wenn Sie auch ſchon gefrüh
ſtückt haben.“

„Ausgeſchloſſen,
ſättigt.“

„Wenn ich Jhnen aber noch ein halbes Brötchen zurecht mache
„Ein halbes, aber nicht mehr.
„Bert wird ja etwas mehr verſchlingen, ſchätze ich.“
„Kunſtſtück,“ ſagte der, „ich habe ja auch ſeit geſtern mittag nichts

in den Magen bekommen.“
Als ſie aßen und Grit für alle drei die friſchen Brötchen mit

Butter und Wurſt belegte, meinte ſie auf einmal:
„Eins verſtehe ich nicht von Jhnen.“
„Was denn?“
„Sie ſind doch ſchließlich Detektiv und mit der Sache Eggebrecht

beauftragt. Daß Sie ſich um den Mörder gar nicht mehr kümmern,
iſt mir ganz unverſtändlich, daß Sie aber jetzt dieſen Inſpektor
einen derartigen Vorſprung gewinnen laſſen, finde ich direkt unge
ſchickt. Der Mann wird Jhnen durch die Lappen gehen, paſſen
Sie auf.

Orion lachte dröhnend.
„Sie haben mir ja gehörig die Leviten verleſen, aber beruhigen

Sie ſich, ehe ein Stunde vergeht, wiſſen Sie, wer der Mörder war.
Und dieſer ſowohl als auch Ehrngruber wird keinen Vorſprung ge
winnen, verlaſſen Sie ſich drauf.“

Man erhob ſich, und Orion ſchlug vor, einmal die Lokalitäten
anzuſehen, die geſtern abend der Schauplatz von Ehrngrubers Atten
tat geweſen waren. Während ſie hinausgingen und in den Hof hin
untertraten, meinte Bert:

„Jetzt fällt mir aber auch etwas auf, Doktor, Sie ſagten doch,
daß Sie Ehrngruber hätten verhaften wollen, als Sie herkamen.“

„Ja, das ſagte ich, aber es entſprach nicht der Wahrheit.
„Sie wollten ihn nicht verhaften?“
„Jch hätte es getan, wenn's noch nötig geweſen wäre, aber es iſt

nicht mehr nötig.“
„Das verſtehe ich nicht.
Orion gab keine Antwort.

gnädiges Fräulein, ich bin vollkommen ge

Er unterſuchte das zertrümmerte
Fenſter, fand aber nichts. Ging dann zum Tor, wo im Pfoſten der
Schuß ſaß. Er nahm ein Meſſer und ſchabte an dem Holz herum,
wohl fünf Minuten, dann hielt er die Kugel in der Hand.
trachtete ſie, nickte und ſteckte ſie in die Taſche-
Knecht heran.

„Laſſen Sie bitte einen Wagen anſpannen.“
Einen Wagen? Wofür?“

Er be
Er winkte einen

„Na, wollen Sie noch hier bleiben? Jch gedenke in die Stadt
zu fahren,“ ſagte Orion.

„Und Ehrngruber? Und der Mörder des Herrn von Eggebrecht?“
fragten beide, wie aus einem Munde.

„Jch erkläre Jhnen nachher, aber erſt wollen wir abfahren.“
„Verſtehſt du, was er will?“ fragte Grit.
„Kein Schimmer,“ ſagte Bert und half die Koffer auf den Wagen

heben

Die Heimfahrk.

Grit ſah ſich noch einmal um, als die Gäule anzogen und der
Wagen langſam abrollte. Sie winkte zurück, denn das Dienſtperſo
nal und die Knechte und Mägde des ganzen Gutes waren raſch zu
ſammengelaufen, als ſie hörten, das ſchöne Fräulein verlaſſe für
immer den Hof.

„Der Albrechtshain,“ ſagte Bert.
„Jaja.“
„Der Förſter läßt ſich übrigens entſchu(ldigen,“ ſagte Orion „er

iſt anderweitig beſchäftigt.

„Jaja.
„Der Wagen rollte raſch auf der trockenen und harten Straße.
„Wollen Sie uns nicht endlich erklären?“
„Jch bin ſchon dabei,“ ſagte Dr. Orion. „Aber paſſen Sie gut

auf, die Geſchichte iſt ſehr verwickelt, und Sie, Alcolm, ſind nicht der
einzige, der ſie verwickelter machte, als ſie anfangs war. Als ich
hier eintraf und die erſten Unterſuchungen vornahm, wußte ich bald
es konnte ſich bei dem Mörder nur um einen Mann handeln, der ſich
für Sie, Fräulein Grit, intereſſierte

„Für mich? Und wer konte das ſein?“
„Anfangs zwei, denn Makkentin ſchied aus. Blieben Bert und

der andere, der dritte, denn der erſte, der Baron, war ja tot. Jch
möchte den ganzen Fall „Grit und die Drei nennen, denn es
handelt ſich in der Tat um drei Männer, von denen einer ſtarb,
einer mordete, und einer, das ſind Sie, lieber Freund, mit in den
Strudel gezogen wurde, ohne zu wollen. Dieſen dritten, den ich
nicht kannte, zu finden, war die Hauptſache, die mir durch Sie ſo er
ſchwert wurde.“

„Wenn Sie aber,“ fiel ihm Grit ins Wort, „von Berts Unſchuld
überzeugt waren, warum ließen Sie ihn in der Stadt überwachen?“

„Weil er eine Dummheit nach der anderen beging und ich wiſſen
mußte, was er nun wieder anſtellen würde.“

„Was habe ich denn Großes getan?“
„Na, genügend, um von einem anderen Kriminalbeamten auf der

Stelle verhaftet zu werden. Jch bin leider ſo gutmütig, daß ich mir
viel gefallen laſſe. Sie ſind derjenige geweſen, der mit einem fin
gierten Telegramm den Baron aus dem Hauſe und auf den Todes
weg lockte. Sie haben zu verſchleiern verſucht, daß Sie am Abend
des Mordes hier waren, ja, Sie waren nicht nur hier in der Gegend,
Sie befanden ſich ſogar zurzeit, als der Schuß fiel, auf dem Wege,
auf dem der Mörder nach der anfänglichen Annahme geſtanden ha
ben mußte. Sie waren vorher einmal nachts mit dem Baron auf
deſſen Gutshof aneinandergeraten und mußten in erſter Linie auf
ihn eiferſüchtig ſein. Wenn das nicht genügt, weiß ich's wirklich
nicht.

„Du ſcheinſt ja ein ganz ſchrecklicher Menſch zu ſein,“ lachte Grit
und ſchmiegte ſich eng an ihn.

Sie fuhren an der Stelle vorüber, an der der Baron ermordet
worden war. Orion und Alcolm zogen ſtill den Hut, Aus dem
Walde traten vier Männer, die eine Bahre trugen, auf der der Kör
per eines Menſchen lag, mit einem braunen Tuch ganz verdeckt.
Grit fuhr zuſammen.

„Was iſt das
Die Männer ſetzten die Bahre ab. Jetzt erkannten ſie auch den

Förſter. Er trat an den Wagen heran, reichte ihnen die Hand zum
Abſchied.

„Laſſen Sie ſich's gut gehen, Fräulein Grit,“ ſagte er herzlich,
„Sie haben's verdient.“



Er legte die Hand grüßend an den grünen Jägerhut, die Pferde
zogen an. Sie ratterten wieder über die Landſtraße. Lange ſprach
Hiemand von ihnen ein Wort, bis Bert doch fragen mußte.

„Was war das? Sie ſchienen Beſcheid zu wiſſen? Denn ich ſah,
wie Sie dem Förſter zunickten und er wieder nickte, als ob Sie ſich
verſtändigten?“

„Es iſt ſo,“ ſagte Orion, „als ich heute morgen hier durchkam,
waren bereits zwei Männer hier, die verſuchten, eine Leiche aus
dem Sumpf zu ziehen. Es gelang ihnen aber nicht, und ſo ſchickte ich
den Förſter mit noch zwei Mann zu Hilfe. Sie haben den Toten
geborgen, und ſie werden ihn irgendwo verſcharren. Es war der
Mörder des Barons Eggebrecht, der Gutsinſpektor Toni Ehrn
gruber.“

„Nein,“ ſchrie Grit attf und verbarg ihr Geſicht an Berts Bruſt.
Auch Alcolm war betroffen und wußte nicht, was er ſagen ſollte.
„Jch habe den Verdacht gegen dieſen Mann ſchwer ſchöpfen kön

nen, denn er war ſehr klug, oder ſagen wir beſſer geſchickt Er felbſt
brachte mich auf die Spuren von Makkentin und von Jhnen, und
beide hatten was für ſich, das mußte man zugeben Erſt die Ge
ſchichte mit dem Floß brachte mich auf andere Gedanken. Jhr ent
ſinnt euch, daß ich Ehrngruber bat, doch mal auf dem Floß etwas in
den Sumpf hinaus zu rudern. Er tat's und zwar ſosgeſchickt, er
ſtand ſo ſicher auf den beiden Brettern, daß ich dachte, der iſt be
ſtimmt nicht zum erſten Male auf dem Ding gefahren. Und auf ein
mal paßte auch alles, je mehr ich mich dieſer Spur widmete. Ehrn
gruber war nämlich am fraglichen Abend bei dem Förſter und hat
dort das Haus verlaſſen, die nicht mehr genau feſtzuſtellen war.
Jedenfalls muß er kurz nach neun fortgegangen ſein, denn er mußte
durch das Stück Wald auf den Pfad laufen, wo er irgendwo ſein
Gewehr verſteckt hatte.“

„Da müßte er mir ja beinahe in den Weg gelaufen ſein,“ meinte
Alcolm.

„Ganz recht, oder Sie liefen ihm in den Weg, das kann man
halten, wie man will. Auf alle Fälle iſt es nur ein Zufall geweſen,
daß Sie ſich nicht begegneten, ich nehme aber an, daß Ehrngruber
Sie kommen ſah oder hörte und ſich verſteckte. Das paßte ihm na
türlich gut in den Kram, denn, wenn einer zur gleichen Zeit in der

Nähe war mußte auf den der Mordverdacht fallen.“
„Ob er mich erkannt haben kann?“
„Faſt ſcheint es ſo, denn er machte mal Andeutungen, die auf Sie

hinzielten, aber er war vorſichtig genug, niemals einen Verdacht
auszuſprechen.

Der Wagen hiſtt, ſie ſtiegen aus und gaben dem Kutſcher ein
Trinkgeld. Wenige Minuten ſpäter rollte der Zug auch ſchon in den
Bahnhof, und ſie beſtiegen ein leeres Abteil. Die Züge waren um
die Mittägszeit niemals ſtark beſetzt.

„Dieſe Gegend ſieht mich nie wieder,“ ſagte Bert und machte drei
Kreuze.

„Jch finde die Gegend ganz nett,“ meinte Grit, ſchließlich haſt
du mich hier gefunden, und das iſt doch auch was wert?“

„Du haſt recht, wie immer,“ lachte Bert.
Beide warteten aber nur geſpannt, ob und wann Orion ihnen

die Geſchichte zu Ende erzählen würde.
„Wiſſen Sie,“ begann der jetzt ſelbſt wieder, „wodurch ich eigent

lich auf den Verdacht gegen Ehrngruber kam? Durch die Erzählung
des Förſters. Sie erinnern ſich, er berichtete von einem Preisſchie
ßen, das ſie mal bei ihm veranſtaltet hatten und bei dem ausgerech
net der Inſpektor beſſer ſchoß als die drei Förſter.“

„Ja, ich entſinne mich,“ rief Grit aus, „und ich dachte damals
auch, der muß ja gut ſchießen können, wenn er ſogar eine Karte auf
ſechzig Meter trifft. Weißt du noch, Bert?“

„Jch hatte mämlich ſchon früher mal mit dem Förſter geſprochen
und gemeint, der Täter müſſe ein hervorragender Schütze geweſen
ſein, wenn er durch die Bäume über den Sumpf weg nachts einen
Mann auf zweihundert Meter Entfernung in den Kopf traf. Da
ſagte der Förſter ſchon, er halte es für ausgeſchloſſen, daß ein Mann
ſo gut ſchieße und hielt den Schuß für einen Glücks oder Zufalls
treffer des Mörders. Daran konnte ich aber nie glauben Der
Mörder wüußte, daß er treffen werde, ja er mußte treffen, ſonſt war
er vielleicht verloren.

„Wie denken Sie ſich nun den ganzen Vorgang?“
„Viel einfacher, als es anfangs ausſah. Der Inſpektor wußte von

dem Telegramm, ahnte wohl auch daß niemand ankommen werde,
wußte vuch genau, wann der Zug eintraf und wie lange man mit
dem Schlitten heimwärts brauchte. Er verabſchiedete ſich alſo laut
und vernehmlich auf dem ganzen Gut: „Halloh, ich gehe jetzt zum
Förſter zum Skat und komme ſpät zurück, damit das alle hören
ſollten.“

„Stimmt, ich hab's auch gehört.“

weiß Jedenfalls traf er

„Ging auch in der Tat zum Förſter, verſteckte ſein Gewehr auf
dem Floß, das er am Morgen ſchnell gezimmert hatte. Unternahm
vielleicht noch mal eine kleine Probefahrt und blieb dann beim För
ſter bis kurz nach neun.“

Nach einer kurzen Pauſe fuhr er dann fort. „Er lief durch den
Wald, ſagen wir drei Minuten, hörte Schritte, verbarg ſich, ließ den
anderen das waren Sie vorüber, lief dann zum Sumpf, ſtieß
das Floß ins Waſſer und ſtieß mit einer Stange, vermute ich, ſich ſo
weit, daß er der Chauſſee möglichſt nahe war und doch weit genug
blieb, um gutes Schußfeld zu haben. Er mag bis auf fünfzig Meter
herangekommen ſein. Dann wartete er Endlich kam der Schlitten.
Was nun geſchah, weiß man nicht, vielleicht rief Ehrngruber, der
das Pferd genau kannte, irgend einen Namen, ſtieß einen Pfiff aus,
ſo daß das Tier aufhorchte, langſamer lief oder gar ſtillſtand. Wer

gut und ſicher, auf ſchwankem Floß bei
ſchwachheller Nacht immerhin eine Meiſterleiſtung.“

„Und dann:“
„Was dann? Er ruderte zurück, verſtaute das Floß am Ufer,

verſteckte die Büchſe wieder im Wald die er am nächſten Tage
harmlos nach Hauſe brachte und rannte ſpornſtreichs in ſeine
Wohnung. Niemand hat ihn kommen ſehen oder gehört, ſo konnte
ihm niemand nachweiſen, daß er vom Hauſe des Förſters bis aufs
Gut faſt Dreiviertelſtunde gebraucht hatte.“

„So langſam wird mir alles klar,“ ſagte Bert, „auch warum Sie
mich im Verdacht haben konnten, denn es war ja ſehr merkwürdig,
wie jch mich benahm. Selbſt, wenn man mich kannte, konnte man
nicht wiſſen, was man von mir halten ſollte. Das verſtehe ich alles,
aber warum dieſer Inſpektor ſeinen Herrn ermordete, das iſt mir
bis jetzt noch unklar geblieben.

„Aber Bert, das iſt doch ſo einfach.
„Eiferfüchtig? Auf wen?“
„Das habe ich auch mal gefragt. Auf mich!“
„Ach Unſinn, er hatte doch wirklich keinen Grund dazu.“
„Grund oder nicht,“ ſagte Orion, „das macht an ſich nichts. Sie

müſſen hier nicht nach Gründen fragen, der Mann hätte ſich einfach
in Jhre Braut verliebt. Sie iſt ja auch etwas reichlich hübſch für
dieſe Gegend und hat draußen verſchiedentlich Verwirrung ange
richtet.“

Grit ſenkte errötend, aber doch geſchimeichelt den Kopf.

Er war eiferſüchtig!“

Außerdem fühlte Ehrngruber, und nicht mit Unrecht, daß der
Baron ernſtliche Abſichten habe

„Der Baron rief Aleolm, „auf dich? Nicht möglich!“
„Sie regen ſich künſtlich auf, lieber Freund, iſt das denn ſo merk

würdig? Sie haben ſich doch auch in Fräulein Grit verliebt und
haben niemand danach gefragt.“

„O doch, ich habe Grit gefragt, und ſie hat mir das Recht ge
geben, mich in ſie zu verlieben, die anderen aber

Reden Sie keinen Unſinn, Alcolm, das Recht, ſich in eine hübſche
Frau zu verlieben, hat jeder Mann. Es liegt an der Frau, dieſe
Liebe zu erwidern oder nicht. Und wenn Ehrngrüber auf den
Baron eiferſüchtig war, ſo doch nur, weil jeder glaubte, vielleicht
dem anderen den Rang ablaufen zu müſſen, und weil keiner eine
Ahnung von Jhnen hattel Hinzu kam noch, daß der Jnſpektor dazu
kam, als Sie nachts eingebrochen waren und von dem Baron ver
trieben wurden. Sowohl Fräulein Grit als auch Herr von Egge
brecht erzählten etwas von einem Manne, der da geweſen ſein ſollte,
aber kann man es dem Inſpektor übelnehmen, wenn er gar nicht an
dieſen Mann glaubte, ſondern annahm, der Baron habe in der
Nacht bei Fräulein Grit eindringen wollen?“

„Sie haben ganz recht,“ ſagte Grit, „als Ehrngruber jetzt zuletzt
bei mir war und mich überfallen wollte, ſagte er genau dasſelbe wie
Sie, und ich konnte ihm nicht ausreden, daß damals wirklich ein
„Einbrecher“ hier geweſen war.“

„Da haben wir's,“ meinte Orion. „IJch ſehe noch den entſetzten
Blick von ihm, als wir im Walde das Floß unterſuchten und Sie
plötzlich mit Makkentin auftauchten. Da fiel von irgendeiner Seite
das Wort. Dort drüben, das iſt der Bräutigam von Fräulein Grit,
oder ſo ähnlich irgend etwas. Ehrngruber wur blaß wie eine
Leiche, und in dieſem Moment ward ihm klar, daß er umſonſt ge
mordet oder daß er den Falſchen erſchoſfen habe. Eggebrecht war
alſo garnicht derjenige, welcher Fräulein Grits Herz beſaß, ſondern
dieſer neue Mann, Sie, Alcolm! Jaja, Sie können von Glück ſagen,
daß er Sie nicht niederſchoß.
men, als ich in die Stadt fuhr, um mir einen Haſtbefehl ausſtellen
zu laſſen.“

„Ach ſo,“ ſagte Bert und ſah ſehr wenig intelligent aus.
„Sie dachten natürlich, ich hätte Jhre Braut im Stich geläſſen,

und Sie müßten ſie nun ſchützen. Nein, mein Lieber, Jhrer Braut
drohte an ſich keine Gefahr daß Ehrngrüber dann dieſen Anfäll

Deshalb wollte ich Sie doch mitneh



bekam, konnte ich nicht vorausahnen aber Jhnen konnte es an
den Kragen gehen, denn wer einmal gemordet hat, tut's auch ſchließ
lich zum zweiten Male, ohne zu fragen, was draus wird.“

„Und wir dachten, Sie hätten die Sache an den Nagel gehangen.“
„Das ſieht manchmal ſo aus. Als ich dann wiederkam, mit dem

Haftbefehl in der Taſche, war leider ſchon alles vorbei. Aber ich
hätte ja auch nicht viel mehr tun können, als Sie getan haben.

„Eigentlich war der Ehrngruber trotz aller Geriſſenheit ein dum
mer Kerl,“ ſagte Grit, „denn er mußte ſich doch ſagen, daß nach
Eggebrechts Tode ich das Gut verlaſſen würde.“

„Jm Gegenteil, er glaubte, Sie würden ſeine Frau werden.“
„Er glaubte 7“
„Menſchen, die lieben, glauben alles, und er hat beſtimmt daran

geglaubt.“
Der Zug fuhr in den Bahnhof der Stadt ein.
Sie gingen die lange Halle herunter und ſpäter die vielen Stufeit,

bis ſie draußen auf dem Vörplatz angekommen waren.
„Jch denke, wir krennen uns. Die Stadt iſt ja nicht groß, und

wir ſehen Uns bald wieder,“ ſagte Orion.
„Jch hoffe,“ ſagte Grit, „daß wir Sie bald mal bei uns begrüßen

können. Dann werden wir Jhnen auch noch nachträglich danken für
Jhre Hilfe und

„Das war nur meine Pflicht.
„Uebrigens, lieber Orion,“ meinte Bert und winkte ein Auto

heran, „einen richtigen Beweis, daß Ehrngruber der Mörder war,
haben Sie eigentlich nicht?“

„Natürlich bin ich auf Jndizien angewieſen geweſen, und der
Selbſtmord des Jnſpektors könnte vielleicht auch auf Reue wegen
ſeines Angriffes auf Fräulein Grit zurückzuführen ſein. Aber
neben vielen anderen ſicheren Spuren ich habe die Kugel, die er
Ihnen in den Leib jagen wollte und die im Türpfoſten ſtecken blieb,
herausgeſchält.“

Er holte ſie aus der Rocktaſche und hielt ſie auf der flachen Hand.
„Es iſt die gleiche, mit der der Baron erſchoſſen wurde. Das

genügt wohl.“

Sie verabſchiedenten ſich kurz. Grit und Bert ſtiegen in ihren
Wagen, doch gerade als er abfuhr, ſprang Orion auf das Trittbrett
und rief

„Jch habe ja noch etwas vergeſſen. Hier, das ſollte ich Jhnen
geben.“

Und warf eine großen dicken Brief Bert vor die Füße. Dann
ſprang er ab, holte einen zweiten Wagen und ſagte dem Chauffeur,
er ſolle hinter dem anderen herfahren.

Der Brief enthielt ein glänzendes Angebot der Firma Makkentin
und ein perſönliches Schreiben des Chefs der Firma. Er bat Alcolm,
als Direktor einer Abteilung zu ihm zurückzukehren und alles Ge
weſene zu vergeſſen.

Orion ſah vor ſich den anderen Wagen fahren, in dem Bert und
Grit ſaßen, er ſah aber nur die Köpfe der beiden halb aus dem Auto
herausragen. An den Bewegungen erriet er ihre Handlungen. Jetzt
riß Bert den Umſchlag auf und las den Privatbrief von Makkentin,
und nun das Angebot mit dem hohen Gehalt. Jetzt neigten
ſich die Köpfe der beiden ganz dicht über das Papier, laſen gemein
ſam noch einmaäl, und nun verſank Gritks Köpfchen ganz, ſank nach
rechts an ſeine Bruſt. Man ſah nur mehr ein Stück von Berts Hut.

Da klopfte Dr. Orion an die Scheibe und ließ den Wagen in
eine Seitenſtraße einbiegen.

Ende.

Der Zirkus.
Von Alfred Polgar.

Der Zirkus hingegen bereitet ſeinen Beſuchern Freude. Alter
Zauber, verloren, aber nicht vergeſſen, niſtet in dem hohlen Raum,
der hallt und dröhnt, auch wenn Stille iſt, ſtaunend ſitzen wir und
ſehen, wie Schwere überwunden wird oder drollig überwindet; im
Kreiſe dreht ſich bunte Welt, Erinnerung hält mit kindlichem Ge
fühle! Es riecht nach Lohe, Stall und blauer Blume. Von der Platt
form höchſt oben ſchmettert Muſik, ihr Taktgeber trägt Frack und
weiße Binde, obwohl er Publikumsblicken entrückt bleibt. Aber der
Zirküs hat ſein Zeremoniell und Ritugle es behauptet ſich durch die
Zeiten. Wie eh und je bilden die Stallmeiſter Spalier, wenn der
Direktor aus der Manege rückwärts ſchreitet, den Zylinder in er
hobener Hand. Auf niedrigen Wägelchen, immer war das ſo, wird
der Teppich für die Akrobaten hereingefahren, und hinterher, die
Tätigen ſtörend, ſtolpern die Spaßmacher, herzbrechend ungeſchickt,
in metermweiken Hoſen, in Stiefeln, die ausſehen, wie Stiefel-Funde

m

aus der Saurierzeit, wollen helfen und ſind doch immer nur im
Wege, ſchnattern mit Fiſtelſtimme vor ſich hin, weſſen ihr kindliches
Herz voll iſt, ſpazieren herum, neugierig und ziellos wie Geflügel,
verſcheucht erſt vom Aufziſchen der Bogenlampen, welches ſagt: es
wird ernſt! Acht wunderſchöne Pferde ſtürmen daher, dem leifeſten
Zuruf folgend, dem flüchtigen Schnörkel, von weißer Peitſchenſchnur
in die Luft gekreiſelt. Exakt wie eine Turnerriege galoppieren ſie,
wenden, halten, ſchnaubend, knien, breiten ihre majeſtätiſche Schwere
langſam auf den Voden hin, ſpringen hoch und ſtellen ſich auf die
Hinterbeine, was aber in dieſem Falle nicht Ausdruck des Wider
ſtandes, ſondern des vollkommenſten Gehorſams iſt. Nachher reitet
der Direktor den Rappen, der zwiſchen vielen Holzflaſchen, ohne eine
umzuſtoßen, muſikaliſch tänzelt und pirouettiert, die leibhaftige An
müt, die pferdgewordene Grazie. Sein Fell ſchimmert atlasweich
und auf dem Popo, den das kokette Geſchöpf in ſanften Windungen
dreht wie ein Tenor, wenn er Liebe ſchwört, hat die Bürſte Schach
brettmuſter hingeſtrichen aus Matt- und Glänzendſchwarz. Die
Tſcherkeſſin, hoch zu Roß und kief zu Roß ihr dunkles Haar fegt
die Erde raſt piſtolenſchießend rundum, zwei luſtige Brüder tun
einander Uebles, und aus den Kinderchen im Zirkus, rotgeſotten von
Erregung des Schauens, jauchzt die ſüße, reine Schadenfreude, ein
übermütiger Athlet läßt ſich zentnerſchwere Eiſen auf den Schädel
fallen, aber im letzten Augenblick beugt er ihn, das Gewicht klatſcht
dem Herkuliſchen auf den Nacken, und der Schrei des Entſetzens, der
uns ſchon im Schlunde ſaß, bleibt ungeſchrien. Eine Dame in Sil
bertrikot und ein Schimmel ſtellen lebende Bilder, und wenn der
Schimmel nicht angeſchraubt iſt, wahrlich, dann iſt er ein unnervöſer
Schimmel, der ſich wunderbar in der Gewalt hat. Von 25 Meter
Höhe ſauſt das Auto mit dem Weißgekleideten in den leeren Raum,
überſchlägt ſich zweimal und landet krachend auf ſtaubumwirbelter
Matratze (man kommt, von ſolcher Fahrt berichtend, unwillkürlich
ins Homeriſche), es iſt ein kühnes Stück, weshalb auch der Weißge
kleidete, ehe es losgeht Wattention! Je pars!“ von dem weiß
gekleideten Bruder, der unten bleibt, ergreifenden, wenn auch männ
lich gefaßten Abſchied nimmt. Und dann iſt noch der Tierhypnoli
ſeur da, der das Kkokodil einſchläfert und die Viper durch Blicke
betäubt, daß das Käninchen keine Angſt mehr vor ihr zu haben
braucht. Es hat aber doch welche, und ſo hypnotiſtert der Mann
auch das Kaninchen friedvoll ruhen nun Mordgier und Todesangſt.
Kurz, wenn ſie ſchwanken, in welches Theater Sie gehen wollen,
gehen Sie in den Zirkuüs. Da haben Sie Natur und den ſieghaften
Menſchen, Kraft und Anmut, Witz und Tapferkeit. Und Kunſt, die,
im Zirkus, wirklich vom Können kommt.

(Vorabdruck aus dem demnächſt erſcheinenden 4. Bande des gro
ßen Kritikerwerkes „Ja und Nein“ von Alfred Polgar. Mit beſon
derer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin.

Das deutſche Spießertum.
Ausſchnikle aus den KRalgebern deutſcher Familienzeitſchriften und

-Zeitungen.

1.

Darf eine Frau ſich unfriſiert ſehen laſſen?

Bei getrennten Schlafzimmern erſcheint ſeit einigen Monaten
meine Frau morgens mit ungemachter Friſur, was mir ſehr zu
wider iſt. Allerdings hat meine Frau ihre Morgenhäubchen aufge
tragen, und unſer zweijähriger Junge treibt ſie ſchon frühzeitig aus
den Federn, auch muß ſie deſſen Pflege und den Haushalt allein be
ſorgen, da die Not der Zeit die Haltung eines Dienſtmädchens nicht
geſtattet. Ferner will meine Frau kein ſeidenes Haarnetz tragen, da
ſie behauptet, daß ihr ſolche nicht ſtehen. Nichtsdeſtoweniger aber
bin ich der Anſicht, daß keine Frau ihr Schlafzimmer morgens ver
laſſen ſoll, wenn ſie ihr Haar nicht in ein Häubchen oder Netz geſteckt
hat, ſofern die Friſur nicht gemacht iſt. Mit dieſer Forderung glaube
ich nicht zu viel zu verlangen und bitte daher um freundliche
Meinungsäußerung der verehrten Leſerinnen und Leſer des Blattes.

Ein Aeſthetiker.
2

Warum genießen jene Frauen mehr Liebe?

Das liegt meines Erachtens nicht daran, daß jene Frauen mehr
auf Jhr Aeußeres achten, es liegt wohl tiefer Leichtſinnige, kokette
Frauen, ſagen wir „oberflächliche“ Frauen, nehmen all die Kleinig

keiten in der Ehe eben als Kleinigkeiten und gehen über ſie hinweg,
tiefer veranlagte, alſo wertvollere Frauen, leiden ſeeliſch ſelbſt an
den kleinſten ſie verletzenden Kleinigkeiten. Aber haben wir nicht
genittg Entſchädigung für all unſere Leiden, für unſer allzuvieles
Gefühl? Die Pflichterfüllung, das Leben für die andern, das Er
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fülltſein von Jdealen, die Träume, das Hoffen, all dies kennen
jene nicht! Nicht klagen!

Eine ideal Veranlagte.

Den meiſten Männern geht erſt in reiferen Jahren der Wert
reiner, echter Weiblichkeit auf. Das iſt pſychologiſch leicht erklärlich
und wird auch nie viel anders werden. Trotz dieſer Tatſache möchte
ich Sie aber dringend ermahnen: Halten Sie feſt an Jhren Jdealen.
Wie reich iſt eine Frau, die ſelbſtlos lieben kann, wie armſelig die
Egoiſtin. Lieben und Glücklichmachen iſt wahrer Jdealismus.

Auch eine Jdealiſtin.

A. St. in W. Da ich auf dem Lande wohne, bin ich mir nicht
recht klar, ob man ein Reiſetäſchchen zum Umhängen noch tragen
kann, ohne aufzufallen. Wenn nicht, wie kann ich es anders ver
wenden?

4.

Der unhöfliche Skaat.

Steuerkarten des vorigen wie auch dieſes
Jahres finde ich, daß nirgends vor dem Namen des Jnhabers das

Prädikat Herr, Frau oder Fräulein zu finden iſt. Jch finde, daß
dieſes das mindeſte iſt, was man als treuer Steuerzahler vom
Staate verlangen kann und finde dieſes als Nichtachtung des Steu
erzahlers. Meines Wiſſens fällt nur bei einer beſtimmten Sorte
von Strafgefangenen das Prädikat Herr, Frau oder Fräulein vor
dem Namen fort. Was ſagen die Leſer der dazu? Vielleicht
tragen dieſe Zeilen dazu bei, einen Anſtoß zu geben, daß für das
nächſte Steuerjahr wenigſtens die mindeſte Höflichkeitsformel in Er

ſcheinung tritt. C. L.

Bei Durchſicht der

5.

Wer rät mir, wie ich meine glatte Plüſchjacke er
Stoff iſt nicht mehr vorhanden.

6.

Wohin mit meinem Kinde?
Unwahrheiten gewöhnte ich ihnen dadurch ſehr ab, daß ich

das Kind fünf bis zehnmal das ſchöne Gedicht „Vor allem eins mein
Kind, ſei treu und wahr“ abſchreiben und dann aufſagen ließ. Mein
Stieftöchterchen iſt ſehr lieb und brav geworden und hängt an ihrer
Stiefmutter mit ſchwärmeriſcher Liebe. Frau Clara.

7.

Frau Apotheker Sch. Kann mir eine Leſerin eine Firma an
geben, die Parkettbohnerbürſten repariert? An ineinem Bohner
ſind die Borſten total abgerieben, ſonſt iſt er noch tadellos.

8.

Heimat für Hund und Katze.

Bei einzelner Dame ſuche ich ein Heim für ein Meerſchweinchen
und für eine Lachtaube (Männchen) mit ſchiefem Bein, letztere nebſt
Bauer. Schriftliche Anfragen an die Buchhandlung Le Vin Berlin
Friedenau, Vornſtraße 16.

P. M. in A.
weitern kann?

9.

Zu früh verlobk Und Darf eine Mutter ihr Kind verlaſſen?

Der Ratloſen ein kleines Erlebnis in meiner Familie. Er, 19
Jahre, guter Junge, einziges Kind, Spaßvogel, Schmuckſtück der
Familie; ſie, 24 Jahre, ſelbſthewußt, raffiniert. Da Willi Kind
reicher Leute, auch heute noch, Eltern abgeredet, biſt zu jung! Vater
Geld gegeben, fahre drei Wochen zum Winterſport. Lola empört
nächgefahren. Willi zurückgeholt, mit zu ihren Eltern genommen.
Kleine Wohnung: fünf Perſonen. Mutter beide Augen zugedrückt,

Küſſe, ewige Liebe oder Leben nehmen. Willis Eltern hingefah-
ren Mutter vor Willi hingekniet, bleibe bei uns Lola höhniſch ge
lacht, Vater ſich das verbeten. Willi Vatern hauen wollen. Eltern
Willi enterbt, zahlen keine Schulden, die Sachen, die du geräde an
häſt, ſind deine. Lolas Mutter Willi erſchießen wollen, wenn nicht
Heirat erfolgt. Die Schande, mein anſtändiges Mädchen. Da
Schwiegervater ſehr aufgeklärt iſt, war Willi ſo überzeugt, daß er
mit 19 Jahren aus der Landeskirche ausſchied. Heirat, Kind,
da Willi ſelbſt noch ein Kind langweilig. Sachen gepackt, zu
Muttern gefahren, um den Hals gefallen, Tränen, Rührung; Willi
aufgenommen Willi keine Stellung hilft bei Vatern im Geſchäft.
Lola und Kind ſitzen da ohne Geld. Willi hat nichts. Eltern brau
chen nicht für ſie aufkommen, da Willi enterbt und vom Gericht für
großjährig erklärt iſt. Wozu braucht das alles? Richtig wäre,
Willi vor Lolg durchzuhauen und mit Erziehungsanſtalt drohen.
Vielleicht hätte die Liebe noch ein paar Jahre gewartet. Frage:
Warum gibt es ſo viel Familienunglück durch dieſe ungleichen
Paare? Anlwort: Weil die Jungs bei den älteren Mädchen im

e

mer das finden, was ſie einer jungen Knoſpe nicht anzubieten
wagen. Alſo, Ratloſe, laß ab. Die Frau muß zu dem Manne
aufblicken können und darf nicht infolge ihres Alters Mutter ſpielen

Tante Marie
10.

Wie kann ich am beſten mit einem Bübchen von
große Reiſe machen?

Meine Sommerreiſe ſoll mich durch ganz Deutſchland führen,
und zwar mit zwei Kindern, wovon das jüngſte 34 Jahr zählt. Trotz
reiflicher Ueberlegung komme ich jedoch zu keinem Reſultat und
wende mich deshalb mit dieſer ſchwierigen Frage an meine lieben
Mitleſerinnen, um deren Rat zu hören. Kann man nicht einfach ein
Töpfchen mitnehmen? Denn es iſt doch ausgeſchloſſen, mit dem
Kinde alle Augenblicke zu verſchwinden. Aber was werden die Mit

reiſenden dazu ſagen? Frau G. G. Kiel.

Jahren eine

Wir hatten ſtets ein Töpfchen mit, das in einem Gummibeutel
aufbewahrt wird. Man kann nach Benutzung das Töpfchen wieder
in den Beutel ſtecken und ganz ungeniert zur Toilette bringen-
Kein Mitreiſender wird ſich daran ſtoßen. F. L.

(Vorſtehende Sammlung von Werner Bergengruen, wurde der
„Literariſchen Welt“ mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt
Rowohlt, Berlin, entnommen

Raum iſt in dem kleinſten Auto.

„Jhr Wagen iſt doch nur ein Zweiſitzer, Herr Müller?“
„Ja, aber es gehen ſechs rein, wenn ſie ſich gut kennen“.

Gedanken eines preisgekrönten Vier
beinigen. t

S

„Ob ſich die Menſchen einmal abgewöhnen werden uns zu prä
miieren und ſich ſelbſt von Raſſe zu wähnen!“
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